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Das Reich gegen Preußen
Miniſterpräſident Braun verteidigt die Jntereffen Preußens.

Deutſchnat'onale Frechheiten weiſt er zurück.

Preußiſcher Landtag.

Auf d T r Berlin, 12. Mai.er Tagesordnung ſteht zunächſt die völkiſche Jnterpellationwegen der ſtrafweiſen Verſetzung des völkiſchen Sandtages eord

neten Forſtmeiſter Gieſeler von Taberbrück im Kreiſe Oſter
rode u ArraDr. von Bremer (Völk.): Dieſe Strafverſetzung iſterfolgt wegen der parlamentariſchen Tätigkeit G eſtergesge in

ein glatter Verfaſſungsbruch. Die ganze Politik der preußiſchen
Regierung ſoll freie deutſche Männer vergewaltigen.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger: ieſeler hat ein
Flugblatt gegen den Hirtſiefer erſcheinen laſſen, in dem
er ſeine verleumderiſchen Angriffe gegen ihn Er hat
ferner den Redakteur der deutſchnationalen „Oſterroder Zeitung
im Faem men mit dieſer Angelegenheit zum Duell gefordert.
Deshalb hat Gieſelers Vorgeſetzter, Oberforſtmeiſter von Gun-
dingen, ſeine Verſetzung im J ntereſſe des Dienſtes be-
antragt. Sept ört!) Von allen Strafmaßnahmen wegen der
ungeheuerlichen Verleumdung des Miniſters Hirtſiefer habe ich

enommen, weil Gieſeler Abgeordneter iſt. (Hört, hört!)
g. Metzinger (Zentr.): Die Völkiſchen irren, wenn ſie

als einzigen Zweck der Verfaſſung anſehen, völkiſche Verleumder
zu ſ. n. der alten Zeit wäre ein Beamter wie Gieſeler
inausgeſchmiſſen worden. e Zuſtimmung.) Abg. von
lewe (Dn.): Wir mißbilligen das Verhalten Gieſelers, aberauch die ahmen des Landwirtſchaftominiſters Abg.

Gieſeler (Völk.). Der Ehrenrat des Deutſchen Offiziers
bundes hat erklärt, daß kein Grund zum Einſchreiten gegen
mich vorliegt. (Lachen links.) Abg. Schwenk (Oberhaufen,
Wirtſchaftspt.): Wirt haben die Jnterpellation der Völkiſchen mit
unterſchrieben, um ſie zur Verhandlung zu bringen, aber wir
billigen das Vorgehen des Landwirtſchaftsminiſters. Abg.
Sobotka (Komm.): Am Dienstag hat die völkiſche Fraktion
r die Maßregelung des v Abel geſtimmt. Jhr heutiger

roteſt iſt pure Heuchelei. Abg. Körner (Völk.): Die Kom-
muniſten irren, wir ſtehen ganz auf ihrem Standpunkt. Der Ober
landforſtmeiſter hat beſtätigt, daß Gieſeler wegen ſeiner parla-
mentariſchen Tätigkeit gemaßregelt iſt.Oberlandforſtmeiſter von Pem Bu ſche beſtreitet das.

Gieſeler beruft ſich demgegenüber auf das Zeugnis des
Abg. Weißermel (Dn.), der erklärt, daß Buſche nie etwas Der-
artiges geſagt hätte. (Stürmiſches Hört, hört)) Auf weitere
Vorhaltungen der Körner und Gieſeler erwidert Abg. Weiß-
ermel, es tue ihm jetzt nachträglich leid, ſich überhaupt für
Gieſeler verwandt zu haben. Damit ſchließt die Debatte.

Es folgt die zweite Leſung des Etats des Staats
miniſteriums.

Miniſterpräſident Otto Braun:
Jch habe nicht die Abſicht, auf das Verhältnis der preußiſchenPolitik zur Reichspolitik näher einzugehen. Einige Sie

punkte zwingen mich allerdings zur Behandlung. Der eine be
r ft die Vertretung Preußens im Verwaltungsrat der Reichs
ahn. Sie wiſſen, daß trotz der Zuſicherung der Reichsregierung

die Wünſche Preußens bisher ignoriert wurden. Der Staa?s-
den wir angerufen haben, hat nunmehr zu unſeren

unſten entſchieden. Wir werden jetzt darauf beſtehen müſſen,
daß der Vertreter Preußens von der Reichsregierung ernannt
wird. Darüber hinaus ſind aber auch eine ganze Reihe anderer
guſzaen von der Reichsregierung nicht erfüllt worden, ſo der

ebergang der Reichsforſten an Preußen! Es iſt
noh eine ganze Reihe anderer Dinge, auf die ich hier aus gewiſſen

ründen nicht eingehen will. Aber ich muß ſagen, daß es doch
den Anſchein hat, als ob gewiſſe Reichsbehörden die preußiſche

gierung zum beſten haben wollen. (Hört, hört!) Es wird uns
nichts anderes Iprie leiben, als in dieſen ſtrittigen Punkten
ebenfalls den Staatsgerichtshof anzurufen. Mit

beſonderer Bitterkeit ſehe ich, daß dieſe Dinge anderen Ländern
S n ſeiten der Reichsregierung längſt erledigt worden
ind. (Hört, hörtl) Es gibt Reichsſtellen, die eine anti-

preußiſche Politik betreiben. Wenn Sie alle Einzel
heiten kennen würden, würden Sie mir beiſtimmen, wenn ich
ſage, daß wir

unmöglich die Jntereſſen Preußens ſo vor die Hunde gehen
laſſen können.

(Sehr wahr! links und in der Mitte.)
Das Reich hat den ſüddeutſchen Staaten eine dauernde Er

höhung der Entſchädigung für die Aufgabe der Bierſteuer und
jährlich 41 Millionen bewilligt. Das hätte nur mit verſaſ-
ſungsändernder Mehrheit geſchehen können. Denn dieſe
Entſchädigung war nach der Stabiliſierung der Währung im
Jahre 1925 bereits endgültig auf 1705 Millionen feſtgeſetzt.
r hört!) Aus materiellen und formalrechtlichen Gründen
at Preußen gegen dieſe Bevorzugung der ſüddeutſchen Staaten

Einſpruch erhoben. Die Länder leben heute nur vom Reiche und
bei der Zuweiſung der Reichsmittel müſſen alle Länder gleich
behandelt werden. (Lebhafte Zuſtimmung links.) So haben wir
das Geſetz des Reiches, die Hilfe des Staatsgerichtshofes anrufen
müſſen. Das wäre nicht nötig geweſen, wenn im Reichsrat auch
nur die Vertreter der öſtlichen preußiſchen Provinzen o u
wur für Preußen geſtimmt hätten. (Hört! hört! und
Bewegung.) Die Sinnloſigkeit der Art der Vertretung Preußens
e Reichsrat. die lediglich zuungunſten Rreußkens geſtaltet iſt
iſt wieder einmal klar in die Erſcheinung getreten Der preußiſche
Einfluß im Reichsrat wird dadurch geradezu vernichtet. (Sehr
wahr! links.)

ch Intereſſen Oſtpreußene bei

Die Vertreter der preußiſchen Oſtprovinzen haben nicht nach
Intereſſe und Weiſung ihrer Provinz geſtimmt, ſondern ledig

lich nach ihrer parteipolitiſchen Parole,
Dieſe Art der Vertretung Preußens im Reichsrat verſtößt
gegen den Sinn der Reichsverfaſſung, daß der Reichsrat eine Ver
tretung der Länder ſein ſoll. (Sehr wahrl links.) Unmöglich kann
in dieſem Punkt die Reichsverfaſſung unverändert bleiben. Die
preußiſche Staatsregierung muß die zwei Fünftel der Stimmen
im Reichsrat, auf die ſie beſchränkt iſt, vollſtändig für ſich be
anſvruchen. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Die Sonderbewilligung für Süddeutſchland hat den Reichsrat
gezwungen, die Reichszuſchüſſe für den Oſten auf 15 Millionen
herabzuſetzen. Das haben Herr Cremer und Herr von
Gusésrard in der Sitzung des Hauptausſchuſſes vom 28. März
mit Bedauern feſtgeſtellt. Dieſe Verkürzung hat in allen
zſtlichen Grenzgebieten hellſte Empörung her
vor gerufen. (Sehr wahr! links.) Jetzt hat man für die
Verteilung der 25 Millionen einen Plan aufgeſtellt, der an Un
gebenerlichkeit nicht zu überbieten iſt. Bayern ſoll noch

iNionen, Sachſen 2354 Millionen, Baden 3 Millionen er-
alten.Danach bekommt Oſtpreußen nicht mehr als Baden, Ober-

ſchleſien nicht mehr als Sachſen.
Aber Oſtpreußen und Oberſchleſien haben unter Krieg und
Friedensvertrag ganz anders gelitten als dieſe Länder.

Bayern hat nicht einen Meter neue Grenze nicht einen
Ouadratmeter Land verloren, nicht einen Pfennig Stagtsgut eingeb. Die bayeriſche und ſächſiſche Grenze gegen die Tſchecho
ſlowakei hat das Reich als gefährdetes Grenzgebiet erklärt, aber
die längere niederſchleſiſche Grenze gegen die Tſched
nicht. (Stürmiſches Hört! hört! links.) Dem Reichspräſidenten
danken wir dafür, daß er verſprochen hat, ſich für eine beſſere
Fürſorge namentlich für Oſtpreußen bei der Reichsregierung ein
zuſetzen. Wir verlangen eine nochmalige Ueberprüfung
und Aenderung des Verteilungsplanes. (Beifall links.)

Jch bedauere, daß mich die Verhältniſſe gezwungen haben,
dieſe Gegenſätze zwiſchen Preußen und dem Reich hier vorzu
tragen. Jch hoffe, daß ſich der Preußiſche Landtag hinter die
preußiſche Staatsregierung ſtellt, hat doch der deutſchnationale
Abg. Weißermel, am 12. März hier erklärt. die Deutſch
nationale Volkspartei in Preußen trete bedingungslos für die
berechtigten Anſprüche Preußens ein. Jch weiß nicht, worauf die
antipreußiſche volitik des Reiches beruht, vielleicht darauf, daß
ein Reichsminifter jüngſt Bayern für die wichtigſte Kraftquelle des
Reiches erklärt hat, vielleicht darauf, daß Graf Weſtarp in ſeiner
neulichen Roſtocker Rede geſagt hat, die Mißwirtſchaft in Preußen
ſchreie zum Himmel. Man tut dieſer Agitationsphraſe zuviel
Ehre an, wenn man ſie ernſthaft zu widerlegen ſucht.

Jn der Zeit, als Graf Weſtarp und ſeine konſervativen Freunde
die Alleinherrſchaft in Preußen hatten, ſind ja alle einflußreichen
Stellen an Angehörige einer beſtimmten Adelsklaſſe vergeben
worden. Aber dieſe Mißwirtſchaft iſt im November 1918 zu
ſammengebrochen und wird im Reich und in Preußen nicht mehr
auferſtehen. Nur die republikaniſch- demokratiſche
Staatsform hat es ermöglicht, auf den Trümmern des
Zuſammenbruchs der konſervativen Mißwirtſchaft den Preußi-
ſchen Staat wieder aufzubauen. (Stürmiſcher Ber
fall links, Unruhe rechts.)

Abg Krüger (Brandenburg. Soz):
Wir billigen die Stellungnahme des Miniſterpräſidenten gegen

über der Reichsregierung. Iſt der demokratiſche Grundſatz richtig,
daß die Regierung das Vollzugsorgan des Volkes iſt, ſo muß ſich
ſeder Republikaner hinter die jetzige preußiſche Staatsregierung
ſtellen. (Sehr wabr! b. d. Soz.) Wir laſſen keinen Zweifel dar
über, daß die preußiſche Regierung die Außenpolitik des Reiches
wie bisher zu unterſtützen hat. Herr Winkler von den Deutſch
natienalen hat allerdings noch in der vorjährigen Etatsberatung
die Staatsregierung aufgefordert, auf die Reichsregierung im
Sinne der Zurückziehung des Aufnahmegeſuchs in
den Völkerbund einzuwirken. Inzwiſchen ſind die Deutſch
nationalen nach ihrem Eintritt in die Reichsregierung ſelbſt
nach Genf gegangen.

Der Miniſterpräſident hat über die Not der Oſtprovingen ge
ſrrochen. Selbſtverſtändlich iſt ihnen nicht allein mit Geld zu
helfen. Dazu iſt notwendig die gegenſeitige Verſtändigung mit
Poken, die aber nicht auf Koſten Deutſchlands oder Preußens er-
folgen darf.

Von den 25 Millionen, die das Reich für den Grenzfonds zur
Verfügung geſtellt hat, hat Preußen nur 15 Millionen erhalten.
Die Summe reicht natürlich bei weitem nicht aus und der Mini
ſter präſident hat ja die Forderung geſtellt, vom Reiche aus eine
andere Schlüſſelung vorzunehmen. Wir unterſtützen ihn darin,
denn die Intereſſen Preußens dürfen nicht hinter denen der ſüd-
deutſchen Staaten zurückſtehen. Jm Reichs rat haben allerdings
die deutſchnationalen Vertreter der breußiſchen Pro
vinzen gegen die Jnfereſſen des deutſchen Oſtens
ge ſtimmt wie Freiherr v. Gay l. (Hört, hört b. d. Soz.) Der
Reichspräſident v. Hindenburg hat verſprochen, für die gefährdeten

der Reichsregierung einsutreten.
Hoffentlich geht es den Oſtmärkern nicht ebenſo wie den Sparern.

Die Not des Oſtens iſt kein innerpreußiſches Problem, ſondern
eine Angelegenheit des ganzen deutſchen Volkes Je eher wir dem
h

(Fortſetzung auf Seite 2.)
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Machtpolitik.
Von F. O. H. Schulz.

Man iſt nicht S Gegenſatz zu gpe m Spyſtem, um ſich
ger Gegenwart entziehen zu können. Es iſt dieſelbe Repu
kanz, in die ſich in Italien die Sozialiſten verliebten, bis der
Fafcismus kam und das ſozialdemokratiſche Facuum füllte:
denn dort, wo ſie kann iſt e Qynoſttton an die achtübernahme gebunden. S e es nicht, ſo t die Se g
chaft, wenn auch nicht ihr Kern, in andere efilde ſchwören,
eten und gehorchen. Vakleriu Marcu.*)

Der dies ſchreibt, iſt des ſozialdemokratiſchen „Reformismus“
oder des Reviſionismus, wie man den hiſtoriſch gewordenen Be
griff landläufig auffaßt, ganz unverdächtig. Und doch könnte man
dieſe Sätze als Leitmotiv ſozialdemokratiſcher Politik ſeit der
Revolution anſehen. Ueberall, wo die Sozialdemokratiſche Partei
die politiſche Macht ergreifen konnte, iſt ſie klugerweiſe auch dazu
übergegangen. Um bei der Formulierung Valeriu Marcus zu
bleiben: der Faſcismus in Deutſchland konnte kein ſozial-
demokratiſches Vakuum ausfüllen.

Wo der Faſcismus in Deutſchland ſich der irrtümlichen Auf
faſſung hingab, nach italieniſchem Muſter Geſchichte machen zu
können, ſtieß er auf den in Staatsmacht umgeſetzten ſogialdemo-
kratiſchen Willen, rannte er ſich den Schädel an den von der
Sozialdemokratiſchen Partei errichteten Baſtionen ein. Der
KappPutſch zerſchlug, weil neben den, den Parolen der
Sozialdemokratie folgenden Arbeitern, die preußiſche
Beamtenſchaft in ihren entſcheidenden Gliedern den Hoch
verrat nicht mitmachte. Die politiſchen Mörderorganiſationen
zerſplitterten und verſchwanden, weil die So z ialdemokratie
in Preußen die Wacht hielt. Die Hitler-Banden
kehrten 1928 an der thüringiſchen Grenze um, weil ihnen der
preußiſche Jnnenminiſter Halt gebot. Der Küſtriner
Putſch wurde zuſammengehauen, weil Severing mit Einſatz der
Staatsmacht drohte. Die Loslöſung der Femeorganiſationen von
der Reichswehr iſt das Werk der preußiſchen Polizei. Und das
Fiasko des Stahlhelmtages in Berlin, über den ſich Jn und Aus
land amüſiert, iſt der Erfolg preußiſcher Exekutive, die die 80 000-
Mann Kolonnen einige Stunden wie grüne Jungens durch Berlin
ſpazieren geführt hat.

Die Geſchichte der deutſchen Republik wird einmal verzeichnen,
ganz gleich von welchem hiſtoriſchen Standpunkt oder von
welchem partei politiſchen Standpunkt aus geſehen, daß
die republikaniſche Stabiliſierung in Deutſchland von Preußen
ausgegangen iſt.

Die Deutſchnationalen geben das heute unumwunden
zu. Die preußiſche Baſtion iſt ihnen der Feind.
Jhre Eroberung zu propagieren, werden ſie nicht müde. Der
deutſchnationale Fraktionsvorſitzende Graf W eſtarp, der in der
Deutſchkonſervativen Partei ſeine Reden mit dem ſtereotypen
„Mit Gott für König und Vaterland!“ und erſt in zweiter Linie
„Mit Gott für Kaiſer und Reichl!“ ſchließt, proklamiert
jedesmal mit erhobener Stimme, daß das Ziel konſervativer,
deutſchnational monarchiſtiſcher Politik die Eroberung
Preußens ſei. Die preußiſche Poſition muß alſo etwas wert
ſein. Und in der Tat, ſie hat die größte politiſche Bedeutung für
jeden, deſſen Augen für tatſächliche politiſche Kräfteverhältniſſe
geſchärft ſind.

Gewiß werden auch in Preußen Kompromiſſe geſchſoſſen,
wie die ganze Entwicklung der menſchlichen Geſchichte eine einzige
Kette von Kompromiſſen iſt. Zudem haben wir, was allgemein
bekannt ſein dürfte, in Preußen als Partei nicht die Majorität.
Wir ſind alſo ohnehin gezwungen, wenn wir von uns eroberte
Machtpoſitionen, die wir zur Erhaltung der Republik für not
wendig halten, weiter befeſtigen wollen, gelegentlich neue Kom
promiſſe zu ſchließen. Die Hirtſiefer- Verordnungen gefallen uns
nicht, mit den Mieterhöhungen ſind wir ebenfalls nicht einverſtan
den; wir ſind in der Lage, eine ganze Reihe weiterer Schönheits
fehler an der preußiſchen Koalitionsregierung zu entdecken. Wer
aus dieſen Gründen jedoch verlangt, daß die Sozialdemokratie die
republikaniſche Machtpoſition in Preußen nach achtjährigem,
ſchwerem, nahezu ununterbrochenem Kampf aufgibt, der verkennt,

daß die Politik niemals eine reine Freude war
und niemals eine reine Freude ſein wird, daß in
der Politik weniger „Glaube, Liebe, Hoffnung“ als
eiſernes Wollen ausſchlaggebend ſind, und daß ſich in jeder
wie auch immer gearteten Geſellſchaftsform tauſend und mehr
Willen kreugen, ohne daß es gelingt, ſie zu einem gemein
ſamen und allgemein befriedigenden Ziele zu führen.

Es iſt in den letzten Monaten von ſächſiſchen Parteigenoſſen
an der Preußenpolitik ſcharfe Kritik geübt und zum Ausdruck ge
bracht worden, daß es der Partei zum Schaden gereiche, wenn die
Sozialdemokratie in Preußen weiter in der Regierung bliebe, weil
ſie doch im Reich in der Oppoſition ſtände. Es iſt alſo ge
wiſſermaßen eine Homogenität zwiſchen deutſcher und preußiſcher
Porteipolitik gefordert und bemerkt worden, daß die Sozialdemo
kratie im Reich ſich in ihrer Oppoſition Beſchränkungen auf-
erlegen müſſe, weil in Preußen die Partei mit Demokraten und
Zentrum in der Regierung ſäße. Eine Anzahl preußiſcher Partei-

genoſſen hat darauf geantwortet und ſchließlich hat Heil mann
als Fraktioeneererſizender in Preußen eine Sr?laz-
rung in der ſozialdemokratiſchen Preſſe veröffentlicht. Wir haben
uns auf die Wiedergabe dieſer Erklärung beſchränkt weil wir es
für ein ganz unfruchtbares Unternehmen halten, Sachſen gegen
Preußen und Preußen gegen Sachſen auszuſpielen, und weil wir
von der Nutzloſigkeit eines Teginnens überzeugt ſind. das ſächſiſche

ethoden auf Preußen oder preußiſche Methoden auf Sachſen an
dt wiſſen möchte. Solange wir uns noch in der beklagens

wert lächerlichen Situation befinden, nahezu zwei Dutzend Staate
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im Deutſchen Seche zu Haben, halben wer es für ſehr
daß partikulare A von hüben nach drüben und um
gekehrt, wenn überhanupt, dann mit der größten Zurüdk-
haltung erfolgen. Kapitelüberſchriften wie „Sächſiſche Jrr
wümer“ und „Preußiſche Jrrtümer“ erregen den Verdacht einer
nicht ganz erfreulichen partikularen Geſinnung, die für jeden
überzeugten nnitariſchen Sozialdemokraten und Republikaner
einen Horror bedeutet.

Wenn wir darum die Frage der ſogialdemokratiſchen Teil
nahme an der preußiſchen Regierung in Zuſammenhang mit den
Anregungen bzw. Forderungen einzelner Parteigenoſſen nach
Austritt aus der Regierung behandeln, ſo tun wir das lediglich
und ausſchließlich vom deutſchen repusölikaniſchen
Standpunkt, alſo vom Standpunkte der deutſchen
Reichspolitik aus, von dem allein die ſogigl demokratiſche
Teilnahme an der preußiſchen Regierung richtig verſtanden wer
den kann.

Es unterliegt gewiß keinem Zweifel, daß die Sogialdemo
kratiſche Partei, die zurzeit in ſcharfer Oppoſition
gegen die Bürgerblockregierung im Reiche ſteht
(die Schärfe dieſer Oppoſition wird durch nichts beſſer gekenn
zeichnet, als durch die berühmte Entgleiſung Stegerwalds, die
auch bei führenden Zentrumsleuten als ſehr unangenehm emp-
funden wurde), keine Oppoſition um der Oppo-
fition willen treiben darf. Angenommen, die Thefe wäre
richtig, daß in dieſem Reichstage von einer Regierungsbeteili
gung der Sozialdemokratiſchen Partei keine Rede ſein könne, ſo
bliebe doch die Frage offen wer nach der neuen Neuwahl
des Reichstages im Dezember 1928 die Regie-
rung übernehmen ſoll. Die Zahl derjenigen, die der
Meinung ſfind, daß es Aufgabe der Sozialdemokratiſchen Partei
bis zur Etablierung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
ſei, als Oppoſitionspartei immer möglichſt weitgehende Forde-
rungen zu ſtellen und ſich dann etappenweiſe mit Abſchlags-
zahlungen, die immer wieder neuen Stoff zur Oppoſition
geben, abſpeiſen zu laſſen, iſt außerordentlich gering und dürfte
bei unſerer Betrachtung gar keine Rolle ſpielen. Jeder parla-
mentariſch und demokratiſch denkende Kopf iſt ſich darüber im
klaren, daß nur diejenige Oppoſition Sinn hat, deren Ziel
Machtergreifung iſt. Jſt aber das Ziel ſozialdemokratiſcher
Oppoſition Machtergreifung, dann kann ſozialdemokratiſche Agi-
tation ſich niemals in der Ausſtellung von Wechſel n er
gehen, deren Einlöſung nach erfolgter Macht-
ergreifung nicht möglich iſt. Eine derartige Agitations-
politik wäre auch dann ansgeſchloſſen, wenn die Sogialdemo
kratiſche Partei die Gewißheit hätte, im Dezember 1928 mit
Majorität durchs Ziel zu gehen, weil auch eine ſozi demo
kwatiſche Mehrheitsregierung im Reich (eine lediglich angenommene
Tatſache) angeſichts der inneren und äußeren Lage die vprin-
zipiellen ſozialiſtiſchen Forderungen nar zu einem Teil

Das zu erkennen, iſt nicht zuletzt die Angelegenheit einer
wohlverſtandenen internationalen Geſinnung. Sind aber
der ſcharfen ſozialdemokratiſchen Oppoſition im Reich auch im
günſtigſten Falle Grenzen gezogen, ſo iſt nicht erfichtlich,
warum die Sozial demokratiſche Partei die von
ihr in Preußen aufgebauten und beſetztenSchanzen verlaſſen ſoll, ohne dafür einen
oppoſitionellen Mehrgewinn im Reich ein-
ſtecken zu können. Die Partei wird es nicht verantworten
können, einer ſchärferen Oppoſitionsnuance im Reich wegen
den Deutſchnationalen den Willen zu tun und
ihnen die Macht über Preußen einzuräumen.

Das kommuniſtiſche Geſchrei über die Preußenvpolitik
der Sogialdemokratie beſtärkt uns nur in dieſer Auffaſſung. Die
Kommnniſten ſollen dem Himmel danken, daß am 8. Mai die

Severing erzogene nd von Grzeſinſki jetzt gefährte
izei in Berlin ihres Amtes gewaltet hat. Die Schaffung

dieſes Jnſtruments iſt eine geſchichtliche Tat, deren Bedeutung
erſt die Zukunft in dollem Umfange erweiſen wird.

Wir treiben nicht Oppoſition im Reich, um un
fere preußiſchen Machtpoſitionen preiszugeben.
Sondern wir treiben Oppoſition im Reich, um
neben der preußiſchen Macht in abſehbarer Zert
auch die Reichsmacht zu erobern.

Jmmer gefährlicher tritt in der letzten Zeit der Länder-
vartikularismus auf die Vorderbühne, geſtützt und geför
dert durch die Deutſchnationalen in der Reichsregie-
rung. Die Sogzialdemokratiſche Partei muß mit anſehen ſiehe
die Liebesgabenpolitik der Reichsregierung), wie dieſer Partiku-
Iarismus der Arbeiterſchaft eine Wunde nach der anderen ſchlägt.
Der bayeriſche Miniſterpräſident Held hat erſt am Mittwoch
dieſer Woche im Münchener Landtag ausgeführt, daß er ſein
Außenminiſterium als Zeichen der Souveräni-
twät gegenüber dem Reiche zu behalten beabſich-
t ge. Die Sogialdemokratie hat gegenwärtig nur ſehr geringe

—2 —SS 2—
Stilblüten aus dem Reichstag.

Aus der Sammlung Dr. Moſes'.
Dr. Moſes, M. R zuſammen mit dem Zennsmitalied mann Siege eine prä

ammlung von Stilblüten und Anekdoten aus dem
zugelegt. Wir veröffentlichen ans der Serie liebli edewendungen:

„Meine Herren, die Sache iſt nicht ſo einfach. Ss gibt unter
den Kommiſſionsmitgliedern Leute, die nicht einmal
mit Druckerſchwärze reinzuwaſchen ſind.

„Als das Waſſer den höchſten Punkt erreicht hatte, blieb es
ungefähr drei Stunden darauf ſtehen und traf dann lang
am Anſtalten, um wieder zu ſinken.“

Ein agrariſcher Vertreter der Rechten fälkte folgendes ver
nichtende Urteil über das Betrieberätegeſetz:

„Das Betriebsrätegeſetz iſt der langſam fließende
Quell, der allmählich das ganze deutſche Wirtſchaftsleben zu
erdroſſeln droht.“

Gegen das Sperrgeſetz wandte ſich ein Beamtenvertreter mit
der Bemerkung:

„Das Sperrgeſetz wird dazu führen, daß das Reichsfinanz-
miniſterium zu einem ge waltigen Kadaver von lächer-
lichen Dimenſionen wird.“

in Spiritus aufbewahrte„Aus dieſer Vorlage grinſt die
Fratze der früheren Regierung hervor.“

Bekannt iſt eine Aeußerung des Herrn Mumm, der im Ple
num pathetiſch erklärte:

„Es geht mit dieſem Geſetz wie mit einem Hundeſchwanz,
dem ſtückweiſe das Lebenslicht ausgeblaſen wird.

„Als der dienſthabende Feldwebel hinzukam. verflüchtigte ſich
aus der armen Leiche des Soldaten eben der letzte Reſt von
Oh a

Ein Vertreter der ſogenannten gelben Gewerkſchaften wandte
fich gegen die Ausführungen eines muniſten mit der Frage:

„Glauben Sie, Kapital und die Großinduſtrie würden ihre
Knochen dazu hergeben, daß die Kommuniſten Honig daraus
ſaugen könnten

Fall aber eingetreten iſt,

im Reich ſchmählich vertan,
Folge unſerer Politik geweſen.

Stener der preußiſchen Regierung zu verlaſſen.
Der Parteitag in Kiel hat das Wort.

e ir haben die ſo lautenJrrtäner u eben dargelegten

Preußiſcher Landtag.
(Fortſetzung von S. 1.)

Schlange-Schöningen (Dn.): Kein konſervativer
Miniſterp ent der königlichen Zeit hätte eine ſo minderwerti
Rede gehalten wie Herr Braun. (Unruhe b. d. Sogz.) Aber es fehlt
den beſtregierenden Sogialdemokraten zum großen Revolutionär
eben die Kraft r großen Refomer, der Geiſt. Sie klammern

ründen abge

lediglich hyſteriſch an den der Republik. (Stürmiſches Ge
lächter b. d. Soz. Zurufe: Republikſchutgeſetz)) Das öffentliche
Gezänk zwiſchen dem Reich und Preußen iſt ein Trauerſpiel für
das deutſche Volk. Die Rede des Miniſterpräſidenten gegen die
Reichswehr war eine Verſündigung an der Zukunft Deutſchlands.
Alle dieſe Extravaganzen leiſtet fich Herr Braun, obwohl ſeine
Mehrheit beinahe mehr auf der körperlichen Geſundheit der ſog ial
demokratiſchen geordneten als auf ihrem Geiſteszuſtand beruht.

links) ig F. re inreußen zeugen drei rhunderte preußiſcher chichte. Herr
Braun wird bald eine Epiſode ſein, die der Vergangenheit an
gehört. (Bravol rechts, Ziſchen links.)

Braun und
(Heiterkeit.) Beide ſind meine F beide gner.SchlangeSchöningen iſt mein Freund (Heiterkeit!), denn er iſt
der Freund meiner Freunde im Reich, fiehe „Plötz“ Kapitel 10
6 e Heiterkeit). Otto Braun iſt hier mein Freund, aber der

ind meiner Freunde im Reich. Dieſe Situation iſt keineswegs
kompligziert, Je birgt vielmehr alle Keime vernünftiger Verſtän
digung in ſich. Die Sozialdemokraten dürfen nur eins nicht über
ſehen: wie ungeheuer viel die Deutſchnationalen in den letzten
vier Monaten zugelernt haben. Sie haben bei ihrem robuſten
Trakehner Einſchlag noch nicht alles gelernt. Aber der politiſche
Geſundungsprozeß zeigt ſich doch deutlich, wenn das Organ des
Herrrn Hugenberg Herrn Hitler predigt, daß kritiſche Selbſtzucht
und r auf das Mögliche die wichtigſten politiſchen Erſorderniſſe ſeien. Auf der anderen Seite verſtehe ich die Angriffe
der Deutſchnationalen preußiſchen Miniſterpräſidenten
nicht. Er hat mit tiefer Erregung die berechtigten Jntereſſen
Preußens vertreten, und dafür ſollten wir ihm alle danken;
denn Preußen darf nicht ſchlechter fahren als die ſüddeutſchen
Staaten. Wir danken dem Miniſterpräſidenten um ſo mehr, als
wir ſchtvere Sorge um die Zukunft der Länder haben. Darum
ſollten wir aus dieſer Debatte jede Schärfe entfernen und rein
ſachlich zuſammenarbeiten. (Bravo! im Zentrum.)

Abg. Dr. von Campe (DVp.): Braun hat viel zu ſchageſprochen. Warum denn jede Differenz auf offenem t
ausgetragen werden? Die Uebernahme von Miniſterialdirektor
Brecht und Dr. icke in den preußiſchen Staatsdienſt war

n re die Art o rir preußi niſterpräſident nicht werbend, nicht er
obernd. Einſt wird die Zeit kommen, wo wir auch Preußen auf
dem Altar Deutſchlands opfern müſſen.

Abg. Schwenk (Berlin, Komm.): Von den Jntereſſen der
Arbeiterklaſſe iſt in dieſer Debatte noch gar nicht die Rede geweſen.Die preußiſche Koalition wankt. Aber ſie uns guh keinen

nenea Vö ndspolitik. n größte Ve anImiernafionalen Arbeiterklaſſe.

Es folgen die Ab ſtimmungen n Einrag auf Aufhebung der Todesſtrafe wird abgelehnt gegen
Sozia kraten, Hommuntften und Demokraten. Jm übrigen
wird nach den Beſchlüſſen des Hauptausſchuſſes abgeſtimmt.

Die Fortſetzung der Debatte über den Etat des Miniſter
präſidenten wird auf die Abendſitzung vertagt.

Die Ziegel und Pflaſterſteine, die die Feſtteil
haben,nehner bamals die Fenſter geſchleudert wollen diHerren jetzt t S

Abg. Maltzahn (Komm.): „Geriſſene Kaufleute wickeln die
Frauen ein.

RichardWagnerGedenkſtein. Nach dem MaiAu 1849
war Richard Wagner aus Dresden durch den Plauenſ Grund
her und hatte in r bei der Wirtin „Zum Steiger“

ufnahme und Zuflucht gefunden, deren Sohn ihn auf Schleich
wegen nach Freiberg führte. Zur Erinnerung an dieſe eſchichtliche Begebenheit iſt jetzt im Garten der Wirtſchaft „Zum Elet er

ein Shyenitgedenkſtein worden, an dem ei Bronzetafeln
mit dem Bildnis des Meiſters und einer Widmung angebrachtwerden ſollen. Die e erlihe Enthüllung dieſes We

denkfteins
findet am 81. Mai ſt

Eine Million Dollar für einen Tizian. Das Nerworker Metro
politanMuſeum kündigt an, daß es ſoeben aus dem Beſitz eines
Münchener Sammlers einen Tizian zum Preiſe von einer Mil
lion Dollar erworben habe. Das Gemälde, das ein Porträt Al
fonſos d'Eſte darſtellt, wurde von Michelangelo als das beſte Werk
des Meiſters angeſprochen. Früher befand ſich das koftbare Stück
im Schloſſe der Gräfin de Vogues, unweit Dijon. Das Neuyorker
Muſeum konnte den Kaufpreis aus einer Erbſchaft erlegen, die
ihm Mr. Munſeh, der frühere Eigentümer des „New York Hera
in Geſtalt von 40 Millionen ar hinterlaſſen hatte.

Engliſcher Humor. Es ging ſchon auf den Morgen zu, alsſich der ſtark angeheiterte Ehe mann nach Hauſe ſchlich und ſo

leiſe, wie es ihm bei ſeinem Zuſtand nur möglich war, das ehe

und fragte, wie ſpät es ſei. „1 r antwortete der Nacht-
ſchwärmer keck. Jm gleichen Augenblick aber kündigte die Uhr
im Schlafzimmer mit lautem Schlag die dritte Stunde Denner,
wetter“, rief der Gatte wütend. „ich weiß allein, daß es 1 Uhr iſt.
Es iſt ganz unnötig, mir das dreimal zu wiederholen.

n hhh ben behaä 7 ſive 7nchor veranſta aga tSolkavart ein Konzert, das Jedannes See gewidmet i a
Und nun geſtatten Sie mir, deß ich dem Standpunkt

des geekrten Vorredners in die Augen trete.“ findet im großen Saale ſtatt.

wir nicht erleben, daß die Sozialdemokratie in
der Reichsregierung ſitzt, während die Deutſch
nationalen in Preußen, dem größeen deutſchen
Stagate. die Verwaltung und die Exekutive be
herrſchen. Wenn dieſer Fall durch Uworſichtigkeit der Sozial
demokratiſchen Partei eintreten ſollte, woran wir nicht glauben,
dann wäre eine zweijährige Ovpoſitionsdsolitik

dann wäre nicht
Machtübernahme, ſondern Machtentziehung die

Wir find überzeugt, daß der Kieler Parteitag in ſeiner
überwältigenden Majorität ſich gegen Anträge entſcheiden wird,
die der Sozialdemokratie nahelegen. Kommandobrücke und

u h tig eSritt in Politiſche

r I

ren e a

Berlin, W. Mai. (Radiomeldung.)
In der geſtrigen Abendſitzung des Landiaggs, die erſt

nur 12 Uhr ihren Abſchluß fand, nahm zunächſt der preußiſche
Miniſterpräſident das Wort zu folgenden Ausführungen:
„Herr SchlangeSchöningen hat mir den Vorwurf gemacht, daß
ich den Landtag zu einem Kampfe aegen das Reich hinreißen

27 haben, dem Reich in den ſchwierigſten innen- und außen
politiſchen Sitnationen als ſtärkſte Stütze gedient. (Sehr leb
haftes Sehr wahrl) Herr v. Campe hat in väterlicher Liebe vor
allem meinen unfreundlichen Ton getadelt. Jch bin Oſtpreuße mit
allen Vorteilen und Schwächen des Oſtpreußen. (Heiterkeit.) Jch
rertrete meinen Standpunkt ſtets ſo, daß es deutlich und
wahr iſt und alle es verſtehen. Aber auch der bayeriſche National
charakter ſoll gar nicht beſonders liebenswürdig ſein, und doch hat
Bayern beim Reich alles durchgeſetzt und noch ettvas darüber.
Alſo liegt es nicht an dem Ton. Wir haben mit dem Reich endlos
verhandelt, aber wenn unſere berechtigten Wünſche brüskiert wer
den, muß letzten Endes auch einmal Fraktur geredet werden, und
brüskiert worden iſt Preußen in der Eiſenbahnfrage. Der Sprecher
der Deutſchen Volkspartei Dr. Leidig hat mir vor einem Jahre
vorgeworfen, daß ich die Jntereſſen Preußens nicht energiſch ver
treten hätte. (Hört, hört!) Herr v. Campe klagt, daß Preußen
jetzt überall Streit hätte, aber die Deutſche Volkspartei hat die
Parole ausgegeben, wir dürfen keinen Quadratmeter Boden an
Hamburg abtreten, und der Landtag iſt ihr gefolgt. Herr von
Campe erklärt, mein Auftreten im Reichsrat habe abſtoßend
gewirkt. Aber die „Kölniſche Zeit ung“ ſchreibt darüber,
ich hätte durch nein Auftreten meine allgemeine Beliebt-
heit noch erhöht, weil ich den höchſten nationalen Anforde-
rungen an Preußen gerecht geworden wäre. (Lebh. Hört, hört!
links.) Herr Schlange-Schöningen wirft uns vor, daß wir aus
hoſteriſcher Angſt um die Republik mit Verboten und Haus
ſuchungen arbeiten. Jedenfalls weniger als im alten
Preußen. Jch habe am eigenen Leibe empfunden, wie man
aus würdeloſer Liebedienerei gegen den Zaren
deutſche Staatsbürger mongtelang in Unter-
ſuchungshaft genommen hat (Sehr wahr b. d. Soz.), und
aus Liebedienreei gegen den Zaren hat man jchrelang eine
große Zahl ruſſiſcher Geheimagenten in Oſt-
preußen walten laſſen, die allerdings ihre Hauptaufgabe
in der Spionage gegen Deutſchland erblickten. Unſere bra-
ven deutſchen Truppen haben das 1914 mit ihrem
Blutebezablt. (Stürmiſches Hört, hört! links.) Wer dieſes
alte Syſtem verteidigt und noch heute verherrlicht, hat dein Recht,

I. von hujſteriſcher, lächerlicher Angſt um den Staat zu ſprechen.
von Campe klagt, i viel ſchreibe. Andere Mid nene neuen MinſerReich, die ſich in ihre Rollen noch nicht ganz hineingefunden

haben und gelegentlich, wie in der Rede des Herrn Reichsjuſtiz-
miniſters, dem Herrn Reichsaußenminiſter gerad Entſetzen ein

(Heiterkeit und Hört, hört! links.) Zum Brecht kann
nur erklären, daß wir dieſe Methode des Abſchiebens von

Staatsſekretären und Miniſterialdirektoren in Preußen nicht 45
tätigt haben. Zerp links: Leiderl) Bei der außerordentlich
ſachlichen Tätigkeit des Miniſterraldirektors Brecht muß ich an
nehmen. daß ſtarke parteipolitiſche Motive bei ſeiner Zur-
dispoſitionsſtellung mitgewirkt haben, insbeſondere, da ſein
folger ein Mann iſt, ich wegen ſeiner ſtreng konſervativen
und monarchiſtiſchen Geſinnung aus der Verwaltung hinaus an
einen Poſten tellt habe, in dem er nicht ſoviel innere
mungen zu erleiden hatte. (Hört, hört! links.) Aus denſelben
Gründen, aus denen das Reichskabinett den iſterialdirektor
Brecht zur Dispoſition geſtellt hat, haben wir dieſe wertvolle Kraft
für Preußen gewonnen. Ich hoffe a
verhängnisvollen nicht weitergeht, ualifigierte r i
ine Eh tut i tereſſe der eigeneneine renpflicht, im Jntereſſe

wicklung Preußens liegend, halten, d rtg e in
Staatsdienſt zu übernehmen. (Stürmiſcher Beifall links.) Jm
übrigen wollte ja die Reichsregierung Herrn Brecht ſelbſt einen
neuen Wirkungskreis erſchließen und kann alſo nur dankbar ſein,
daß wir eine geeignete Tätigkeit für ihn gefunden haben. Gerade
vor einem Jahr hat das Reichsminiſterium des Jnnern den
Länderregierungen dringend ans Herz gelegt, mehr als bisher
Beamte der Reichsregierung in den Staatsdienſt zu übernehmen.
(Große Heiterkeit.)

Anſchließend erklärte der Miniſterpräſident Wenn Herr
SchlangeSchöningen geglaubt hat, heute ein abſchließendes Urteil
über meine Tätigkeit als Miniſterpräſident fällen zu ſollen, ſo
ſcheint es mir dazu viel zu früh. Vielleicht denkt er bei meinem

r n ganz anders über mich. GroßeHeiterkeit.) Wenn ich mich dann ſachlich P ruhig
meinerwill, werde ich ihn jedenfalls gern in der Rei

begrüßen. Große Heiterkeit und lebhafter Beifall bei den Sog.)
Mit der Annghme des Haushalts des Staatsminiſteriums

wurde die Nachtſitzung abgeſchloſſen. Sitzung Freitag

nicht den

liche Schlafgemach zu erreichen verſuchte. Aber die Gattin wachte erſta

en Chöre nnd t Strn e. hie r her keines

11 Uhr.

Wie arbeitet Georg Kaifer?
Wie arbeitet Georg Kaiſer? hieß die Frage, die eine führendeſchtwediſche das we ladet an den

a W W l r ſou in ſeiner lebhaften, wenig nervöſen
J

j 3 eidigen, die im en leben.ich geſchrieben habe, liegt das Gerechtigkeitsgefühl zugrunde. Das
iſt auch die einzige Entſchuldigung dafür, daß ich g meinen
Willen Beruf riftſteller geworden bin, denn es iſt doch gar
keine richtige Beſchä tigung für einen großen, ſtarken Menſchen
wie ich, ein oder zwei Stücke im Jahre zu ſchreiben erlag
aber ganz einfach einem unwiderſtehlichen Zwang, über Menſchen
zu ſchreiben die das Schickſal ungerecht behandelt hat.

Wo ich die Jdeen her habe? Es vergeht kaum ein Tag, wo
mir nicht welche im Leben begegnen. Eines meiner
erfolgreichſten Stücke „Von Morgens bis Mitternachts“ kam
s. B. auf ſeltſame Weiſe zuſtande. Ich wollte nach Italien reiſen
und ging zur Bank, um meinen Kreditbrief ausſtellen zu laſſen.
Ein alter, offenbar ganz armer Kaſſierer übernahm die Er
kedigung. Während ich da ſaß und wartete, kam mir der Ge
danke, daß der Mann eigentlich töricht war. Warum nahm er

s ertigen Kredit rief an ſich und reiſte ſelbſt nach dem
Süden? ich ein größeres Recht als er, das Leben zu
nießen? in an angelangt, trieb es mich, ein Stück nber

eiben.“

geſandte des ſchwediſchen Blattes.

wuf r V e t. e n r Kaiſer.eine e o in einem Le itze kaumeine richtige Feder. Mehr als vier Wochen hintereinander kann
ich auch nicht an einem Stücke ſchreiben. Die Spannung iſt zu
S ſolange die eigentliche Arbeit dauert. Jſt aber das Mann
ſtript abgeſchloſſen, dann iſt für mich alles erledigt. Jch habe

meiner Stücke je auf der Bühne geſehen und denke auch
nicht, es zu tun. Wie es aufgeführt wird iſt nicht meine Sache.

e h e e 3 r e d4 un e u i t

heſt De Gehlange F

auch n
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Das Republlkſchutzgeſetz.
Wie das Kompromlß ausſehen ſoll.

Die interfraktionellen Verhandtungen der Regierungsparteien
die unter Vorſitz des t und in Ge en zwei
deutſchnationalen Miniſtern vor ſich gipsen, haben am ers
tag zu einem vorläufigen Abſchluß geführt. Das Ergebnis
der Verhandlungen iſt, daß die Regierungsparteien einen Jni
tiativant beſtehend aus einem Paragraphen, einbringen.
Er beſagt, daß das Geſetz zum Schutze der Republik in ſeiner
Geſamtheit um zwei Jahre verlängert wird und die Be
fugniſſe des Staatsgerichtshofes an einen Senat des Reichs
gericht s übergehen. Falls das Reichsverwaltungsgericht früher
in Tätigkeit tritt, ſollen ihm die aus dem Republikſchutzgeſetz ent
ſtehenden Aufgaben übertragen werden.

Außerdem wurde vereinbart, mit der Verabſchiedung des Jni
Nativ antragt vom Reichstag eine Entſchließung annehmen
u laſſen. Jhr Wortlaut liegt zwar noch nicht feſt aber durch ſieu das Reichskabinett Wage werden, in eine Prüfung
arüber einzutreten, welche Beſtimmungen des Republikſchu

geſetzes aufgehoben bzw. abgeändert werden ſollen. Hier handelt
es ſich um einen ſpeziellen Wunſch der deutſchnatio
nalen Unterhändler, dem von den anderen Regierungsparteien entſprochen wurde. Es verbirgt ſich hinter mm Per
Zweck, den Kaiſer Paragraphen in abſehbarer Zeit aufzuheben
oder wenigſtens nach außen den Deutſchnationalen in dieſem
Sinne die Propaganda zu erleichtern. Die Offenſive der Konſer
vativen hat damit ihre Wirkung nicht ganz verfehlt. In Wirk-
lichkeit handelt es ſich jedoch nur um einen Scheinſieg.

Der Reichskanzler wird in den nächſten Tagen Gelegenheit
nehmen, auch mit den Führern der Sozialdemokratie über die
Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes zu beraten. Die Demo-
kraten ſollen ebenfalls geladen werden.

Sie wollen ihren Willem wieder haben.
Die Deutſchnationalen haben ſeit den interfraktionellen Ver

handlungen über das Republikſchutzgeſetz ein regelrechtes
Bombardement von perſönlichen Einwirkungen, Telegram-
men und Briefen über ſich ergehen laſſen müſſen. Seitdem nun
bekannt geworden iſt, daß die Deutſchnationalen auch den Kaiſer
paragraphen ſchlucken wollen, iſt bei den unentwegten Monarchiſten
geradezu ein Sturm entſtanden, der ſich in Bitten, Beſchwö-
rungen und ſogar in Drohungen austobt. Aus allen Teilen
Deutſchlands regnen Aufforderungen, den Kaiſerpara-
graphen unter allen Umſtänden abzulehnen, unterinweis auf die unüberſehbaren Folgen in der „kaiſertreuen
e der Eoz. Preſſedienſt läſſiger 3

ie der Soz. Preſſedienſt von zuverläſſiger Zeite weiter erfährt,hat auch Haus Doorn direkt t in den Kampf
der Meinungen eingegriffen. Perſönliche Vertrauensmänner des
Kaiſers ſind aufgefordert worden, ihren h r v zu machen,
damit der Kaiſerparagraph nicht Geſetz wird. Auch der Kron-
prinz ſoll von ſeinem kaiſerlichen Vater den Auftrag erhalten
haben, alle Kräfte mobil zu machen, um die Deutſchnationalen
von dem beabſichtigten „Verrat“ abzuhalten. Der deutſchnatio
nalen Reichstagsfraktion iſt ſchließlich ſogar eröffnet worden, daß
die KonſervativeParteioffen gegen ſie Stellung
nehmen würde, wenn der Kaiſ er mit ihrer Hilfe
Geſetz würde. Jnwieweit und ob ſich dieſe Einflüſſe bisher über

pt bis in das Palais des Reichspräſidenten geltend gemacht
en, konnten wir bisher nicht feſtſtellen.
Als Auswirkung dieſer Kampagne auf die Deutſchnationalen iſt

vorläufig feſtzuſtellen, daß ſie die am Mittwoch gegebene Zuſtim
mung zur Verlängerung des Kaiſerparagraphen in ihrer anfäng
lichen Form am Donnerstag nicht mehr aufrechterhaltenhatten. Jhre Verſuche gehen neuerdings dahin eine Zuſicherung
zu erhalten, daß der Kaiſerparagraph nicht zwei Jahre, ſondern
nur vorübergehend verlängert und in abſehbarer Zeit ganz
aufgehoben wird. An ſich hat ſich alſo an ihrer Abſicht, für das
n ſie und gegen die Rückkehr ihres Kaiſers und
Königs aus Doorn geſchaffene Geſetz zu ſtimmen, nichts ge
ändert. Nur, daß ſie nach dem neuſten Stand der Dinge jetzt nur
vorübergehend ebie Treue zu dein angeſtammten Herrſcher
hauſe als Preis für eine weitere Beteiligung an der Reichs
regierung verramſchen wollen. Dieſe treuloſe Geſellſchaft, wird
Wilhelm ſagen.

Die Ausſichten des Kompromiſſes.
Berlin, 18. Mai. (Radiomeldung.)

Die Zentrumsfraktion des Reichstags hat den vor
läufigen Vereinbarungen des interfraktionellen Ausſchuſſes der
Regierungsparteien über die Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes r m r zug z mmt. r z
mania et, au ie en Regierungsparteienfür die geplante Wert enticheben werden.

S iſt bezeichnend, daß die Deutſche Tageszeitung“
über die Vereinbarungen heute nicht eine Zeile bringt, wäh-
rend die ichen wahrheitswidrig behauptet, eine Frignng
ſei noch nicht erzielt. Jm Gegenſatz hierzu beſtätigt der „Lokal-
anzeiger“, daß der F 238 beſtehen bleibt und auch die G
ſtimmung der Deutſchnationalen finden wird. r

die in Ausſicht genommene
dem Kaiſ aphen be

über hinaus gibt das Blatt zu,
Entſchließung ſich in erſter Linie mit erparagr

dabei bleiben, daß es ſig in bezug
machungen auf baldige Kündigung

ſchäftigen ſoll. Es dürfte u
auf dieſen Paragraphen um Ab

ndelt. Die nationaliſtiſche Deutſche Zeitung“, die
Donnerstag noch in den
ſchutzgeſetz Sturm lief und ſeine Verlängerung u. a. als „neue
Demütigung der Deutſchnationalen“ bezeichnete, hat heute eben
falls die Sprache verloren.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 12. Mai. (Sog. Preſſedienſt.)

Die Sitzung wird um 2 Uhr vom Präſidenten Löbe eröffnet.
Die zweite Leſung des Geſetzes zum Schutze der Jugend bei Luſt
barkeiten wird fortgeſetzt.

Frau Abg. Sperber (Dn.) wendet ſich gegen die Angriffe
der Preußiſchen Dichterakademie auf die Mehrheit des Jugend-
cusſchuſſes des Reichstags. Das durch Krieg und Nachkriegszeit
hervorgerufene Jugendelend mache eine ſtärkere Jugendfürſorge
votwendig als früher. Die mit großer Keklame ndigten
Nocktballetts und ähnliche Veranſtaltungen ſeien geeignet, jugend
liche Beſucher für ihr ganzes Leben zu verderben. Die Tatſache,
daß die Durchführung des Geſetzes in die Hand der Jugendämter
gelegt iſt, bürge ſchon dafür, daß Uebergriffe und Schikanen nicht
vorkommen würden.

Abg. Dr. Runkel (DVp.) erkennt an, daß Verbote nach Art
des vorliegenden Geſetzes niemals ſoviel erreichen können wie
r Erziehungsmaßregeln. Aber das Reich ſei doch verpflichtet,

utzmaßnahmen für die Jugend zu treffen. Die Mitwirkungder Jugendämter nehnie der Vorlage den Charakter eines Polizei
und Strafgeſetzes.. Der ſozialdemokratiſche Redner auf einen
Popanz losgeſchlagen. Keine Partei wolle einen Eingriff in
Femilitenfeiern, Geburtstagsfeiern und Hochgeitsfeiern; das ſtehe
auch nicht im Geſetz. (Abg. Seydewis (Soz): Das Geſetz
ſpricht doch von nichtsffentlichen Luſtbarkeitenl) Das wird wohl
nachher der Miniſter erläutern. (Lachen links und Rufe: „Aha,
Sie wiſſen es alſo auch nicht!“) Von einer Theaterzenſur könne
gar keine Rede ſein; ein etwaiges Verbot würde ſich nur auf eine
ganz kleine Zahl jugendlicher Beſucher erſtrecken.

Abg. Frau Weber (Ztr., Berlin) erklärt, daß auch das Zen
trum für die Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen der
lichen eintrete. Gerade dieſes Geſetz wolle das Ungeiſtige beſeiti
gen deshalb ſolle man es doch nicht im Namen der Geiſtesfreiheit

kämpfen.
Abg. Roſenbaum (Komm.) bezeichnet die Vorlage als ein

Attentat auf die Kultur. Für wirklichen Jugendſchutz hätten die
Parteien der Rechten nie etwas übriggehabt.

Gegen 4 Uhr vertagt das Haus die weitere Beratung auf Frei
dag nachmittag 8 Uhr.

am
Je Worten gegen das Republik

n

Die Feierlichkeiten, mit denen Auſtraliens neue Hauptſtadt
Canberra ei ht wurde, werden in mehr als einer Be
ziehung denkwürdig bleiben. Zunächſt ereignete ſich ein bedauer
licher Fliegerunfall; von den Flugzeugen, die vor dem Herzog undder Herzogin von York einen Paradeflug ausführten, ſtürgte eins
ab, und der Pilo Ewen, der erſt 27 Jahre zählt, wurde ſo ſchwer
verletzt, daß er bald darauf ſtarb. Dieſer Unglücksfall hinderte
aber nicht, daß das Programm der Feierlichkeiten in der feſtgeſetz
ten Art und Weiſe ausgeführt wurde. Bei dem offiziellen Bankett,
an dem 500 vornehme Gäſte teilnahmen, herrſchte übrigens eine
ſehr „trockene“ Stimmung; es gab keine alkoholhaltigen Getränke,
und da man auch bei dieſer eingigartigen Gelegenheit bureau
kratiſch an den auſtraliſchen Bundesgeſetzen feſthielt, mußte der
Herzog von Hork das obligate Hoch auf den König mit einem
kräftigen Schluck Limonade ausbringen.

Familiendramen.
Geſtern begaben ſich in Bölitz-Ehrenberg (Freiſtaatdu We und eine ren die her leere re

n das nahein einer dortigen Wirtſchaft a alten hattenelegene Ratsholz. Nach kurzer i kehrte der Mann mit einer
chußwunde am Kopf zurück. Auf die Frage nach dem Ver

bleib der Frau erwiderte der Mann, ſie ſei noch im Walde. Der
Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht; ſein Zuſtand iſt nicht
lebensgefährlich. Aus einem Briefe, den er bei ſich trug, geht
hervor, daß er mit ſeiner Frau gemeinſam in den Tod gehen wollte.
Trotz eiſrigen Suchens hat man die Frau noch nicht auf
finden können.

Jn Neukirchen a. d. Pleiße hat die 80 Jahre alte Weber-
witwe Emma Profeld ihren 12 Jahre alten Sohn er
droſſelt und ſich darauf erhängt. Der Ehemann der
Profeld hatte ſich vor mehreren en in Reichenbach vergiftet.
Vier Tage darauf r die Witwe mit ihren 258 und 5 Jahre
alten Kindern ſich mit Gas zu vergiften. Die Kinder erlagen der
Gosvergiftung. Die Mutter wurde gerettet. Sie wurde vom
Schwurgericht deshalb ſeinerzeit zu 6 Monaten Gefängnis mit
dreijähriger gsfriſt verurteilt. Sie war in den letztenJahren ſchwermütig.

Tanzensö in öden Tod.
Jn der deutſchböhmiſchen Grenzſtadt Aſch haben ſich in den

letzten Tagen zwei aufſehenerregende Selbſtmorde ereignet. Ein
2bjähriges Mädchen unternahm in ſcheinbar voſigſter Laune vor
den Augen ihrer Schweſtern ihrer Mutter und anderen Leuten
einen Todesſprung aus dem Fenſter. Die 15 Jahre alte, im Nach
barhauſe wo te Elſe Günther ſchwärmte ſeit dieſer ge für
die „mutige Tat“ ihrer Freundin und faßte den Entſchluß, eben
falls einen ſolchen Tod zu ſterben. Sie forderte auch eine andere

reundin auf, mit ihr zu ſterben, und erhielt bereits eine Zuſage.
Auf einen Zettel ſchrieben die Mädchen lächerliche Gründe ihres
Selbſtmordes, an dem der Vater bzw. der Geliebte ſchuld ſein
ſollte. Dann ſuchten ſie einen Teich. Als eine dritte Freundin
de zukam, wollte dieſe die Lebensmüden umſtimmen. Elſe Günther
aber blieb feſt. Die Mädchen tanzten dann auf der Wieſe vor dem
Teich einen luſtigen x und ſangen dazu. Da warf die Giin-
ther den Mantel ab und ſtürzte ſich in die tiefen Fluten. Die
Leiche wurde erſt am nächſten Morgen gefunden.

Trotz allem!
Berlin, 18. Mai. Radiomeldung.)

Aus Neuyork wird heute früh funkente phiſch gemeldet, daßdie beiden ren Flieger Chamberlain und Bert
Acoſt a in dieſer Nacht um 2 Uhr deutſche Zeit) zu ihrem
Arekten Flug über den Ozean Neuyork--Paris aufgeſtiegen ſind.
Eine amtliche Beſtätigung dieſer Nachricht liegt bisher nicht vor.

Eine tapfere Zeitungsfrau.
Berlin, 13. Mai. (Radiomeldung.)

Am Donnerstagnachmittag gegen 3 Uhr verſuchten zwei Män-ner in der Unsbader See in Berlin die Auslagen eines
Juweliergeſchäftes auszurgauben. Sie hatten ſchon
einen Schaufenſterkaſten erbrochen und Wertſachen für ungefähr
1000 Mk. zu ſich geſteckt, als eine Zeitungsfrau auf ſie aufmerkſam
wurde und gegen die Verbrecher mit ihrem Regenſchirm
o energiſch vorging, daß die beiden flüchten mußten. Die von
em Jnhaber des Geſchäfts im Verein mit der Polizei auf
enommene Verfolgung blieb erfolglos Die Auslagen des Juwe
iers, auf die es die Verbrecher abgeſehen hatten, enthielten

Juwelen im Betrage von ungefähr einer Viertel Million Mark.

„„Flugzeugzuſammenſtoß bei Metz. Bei Uebungen eines militä-
riſchen Flugzeuggeſchwaders ſind am Dienstagvormittag bei Metz
zwei Flugzeuge zuſammengeſtoßen. Sie gerieten in Flammen
und ſtürzten brennend ab. Die Beſatzung, beſtehend aus zwei
Offizieren und zwei Unteroffizieren, fand den Tod

Verhaftung einer Rauſchgifthändlerin. Am Börſe in
Berlin konnte am Sonntag eine Rauſchgifthändlerin aus
Düſſeldorf feſtgenommen werden, in deren Beſitz ſich noch
mehr als ein halbes Pfund friſches Kokain befand.

Ein Todesurteil. Das Hamburg verurteilte den
Seemann Bitter wegen Ermordun Geliebt:ſchiedenen Frau, und wegen ſortgeſehten Sittlichkeitsverbrechens

e zwölfjährigen Tochter zum Tode und ſieben Jahren
uchthaus.

Beſtätigte Todesurteile. Das Reichsgericht beſchäftigte ſich am
Donnerstag mit der Reviſion des Oberkellners Hermann
Toepper und ſeiner Ehefrau, die am 24. Februar vom Schwur-
gericht in Hirſchberg (Schleſien) wegen Raubmordes zum Tode
verurteilt worden ſind. Belde hatten am 15. März 1928 auf
einem Waldweg bei Hermsdorf den Händler Heimann er-
chlagen, um in den Beſitz ſeines Geldes zu kommen. Das
eichsgericht verwarf die Reviſion und beſtätigte die beiden

Todesurteile. Ebenfalls verworfen wurde die Reviſion des
r u Ernſt Poetz ſch aus Leipzig, der am 14. Sep-
tember 1926 die Arbeiterin Preſcher, mit der er befreundet
war, in ſeine Wohnung gelockt, vergewaltigt und ermordet hatte.
Das Schwurgericht hatte Poetzſch wegen ſchwerer Notzucht zu
15 eben Zuchthaus und wegen Mordes zum Tode verurteilt.
Dieſes Urteil wurde vom Reichsgericht beſtätigt.

Aönigſicher 0ust mit Kimonaode.

einer Geliebten, einer ge V
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Wo ſind die franzöſiſchen Flieger?
Eine Spur?

Paris, 183. Mai. (Radiomeldung.
Der „Matin“ will eine Nachricht aus Neufundland er

halten haben, daß dort zwiſchen 9 und 10 Uhr am Montagvormittag
ein Flugzeug geſichtet worden ſei. Dieſes Flugzeug
wurde angeblich von mehreren Ferne geſehen, dies bereit ſein
ſollen, das unter Eid auszuſagen. Jnzwiſchen ſind von amerika
niſcher Seite c Nachprüfung dic es Gerüchtes Beamte nach Neu
fundland geſchickt worden.

Paris, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die letzten hier eingetroffenen Nachrichten beſagen, daß alleNachforſchungen nach den len franzöſiſchen Fliegern Nungeſſer

und Coli weiterhin erfolglos geblieben ſind. Der franzöſiſche
Konſul in Monreal hat dem Quai d'Orſah inzwiſchen mitgeteilt,
daß auch an der kanadiſchen Küſte keine Spur von den Fliegern
feſtgeſtellt werden konnte. Alle Leuchttürme der Küſte und die
Funkſtationen der kanadiſchen und amerikaniſchen Küſte ſind
unterrichtet worden, eventuelle Mitteilungen über den Verbleib der
d an die kanadiſche oder amerikaniſche Regierung zu über
mitteln.

Haftentlaſſung in der Mordſache Roſen.
Berlin, 18. Mai. (Radiomeldung.)

Aus Breslau wird gemeldet: Am Donnerstagnachmittag ſind
die Wirtſchafterin Neumann und der Schloſſer Strauß, die
im Zuſammenhang mit der Mordaffäre Roſen Anfang des
Jahres wieder verhaftet wurden, aus dem Unterſuchungsgefängnis
entlaſſen worden. Die Begründung lautet dahin, daß gegen
ſie im Augenblick dringende Verdachtsmomente nicht mehr vorliegen
und auch Fluchtverdacht nicht beſteht.

Kriegsgewinnler und Titelkäufer.
Dresden, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der weitbekannte Textil- Großinduſtrielle und bulgariſche Ge-
neralkonſul a. D. Dr. rer. pol. Wilhelm Kaufmann ſteht
in Dresden, wo er in der Geſellſchaft eine führende Rolle ſpielte,
vor Gericht. Er ſtammt aus armer Familie, beſuchte die Volks-
ſchule, hat aber während des Krieges ein ſehr großes Ver- 4
mögen erworben und war ſchließlich an 27 großinduſtriellen
Unternehmungen des Jn- und Auslandes beteiligt. Nach dem
Kriege gingen ſeine Unternehmungen mehr und mehr zurück.
Schließlich geriet er in Konkurs und iſt nun wegen vollendeten
und verſuchten Betruges, evtl. wegen Unterſchlagung angeklagt.
Kaufman ſoll noch als Schuldner übermäßigen Aufwand ge-
trieben, Gläubiger begünſtigt und ſein Vermögen mit 11 Mil
lionen haben, während es nach den Geſchäftsbüchern
nur 2,8 Millionen betrug.

Jntereſſant iſt, daß ſich Kaufmann Titel und Orden
mit ſeinem Gelde kaufen konnte, und zwar nicht nur
im Auslande, ſondern auch in Deutſchland. Den Titel eines
Dr. rer. pol. erhielt er für namhafte Zuwendungen an die
3nle für Politik in Berlin, und bedeutende Zuwendungen bra
en ihm den Titel eines Senators der Techniſchen Hochſchule in

Dresden ein. Kaufmann wurde ferner Kurator des Deutſchen
Hygieniſchen Muſeums, dem er bedeutende Zuſchüſſe leiſtete,
Vorſtandsmitglied des Verbandes ſächſiſcher Jnduſtrieller und
Vorſitzender des Forſchungsinſtituts für Textilinduſtrie. Er be
abſichtigte u. a. auch die Herbeiführung einer Verlegung des
Reichswirtſchaftsmuſeums nach Dresden und ſagte dafür eine
t Summe zu, die er aber nur zum Teil bezahlte. Eine ſeiner

ichten ging dahin, Ehrendoktor der Techniſchen Hochſchule in
Dresden zu werden.

Jm Jahre 1922 trat Kaufmann eine lanarien an, wo er wegen ſeiner wirtſ aftühhe.

achſen und wegen ſeiner Pläne in lgarien ohne G ge
leiſtung zum Generalkonſul ernannt wurde. Es twwr
ihm fernerhin die Erwerbung des italieniſchen Grafentitels
nahegelegt. Gegenleiſtung ſollte eine bedeutende Stif
tung ſein. Was Kaufmann noch alles mit ſeinem Gelde ſchafftdas wird der Prozeß, der mehrere Tage dauern dürfte, n
weiter ergeben.

Unwetter in Jtalien.
Rom, 12. Mai.

Aus allen Teilen Jtaliens berichten die Blätter von ſchweren
Gewittern. So wurden nach der „Tribung“ bei Canoſſa mehrere
Landarbeiter von einem Gewitter überraſcht. Sie flüchteten in
eine Hütte, in die der Blitz einſchlug. Zwei Arbeiter wurden
auf der Stelle getötet. Die „Tribuna“ berichtet außerdem aus
Livorno, daß eine Anzahl Schüler bei ſportlichen Spielen von
einem heftigen Gewitter überraſcht wurde. Ein Schüler wurde
von einem Blitz getötet. Auch in Rom ging die ganze vergangene
Nacht. der Regen in Strömen nieder. Jn vielen Fällen mußte
die Feuerwehr eingreifen. Eine Mauer der bekannten Villa
„Doria Kampili“ ſtürzte ein. Der Sachſchaden ſoll nicht unerheb-
lich ſein. Wie „Lavoro d'Ftalia“ meldet, ſtürzte in Livorno in-
olge des Sturmes einer der ſchweren eiſernen Torflügel, die den
ugang vom Freihafen abſperren, um und erſchlug einen dort

beſchäftigten Arbeiter. Hagelſchläge und ſtarke Regengüſſe haben
in Norditalien auf den Feldern und vor allem an den Obſt- und
Maulbeerbäumen großen Schaden angerichtet. Bei Vareſo wurde
ein im Bau befindlicher Turm von 82 Metern Höhe umgeriſſen.

ier Maurer wurden hierbei mehr oder weniger ſchwer verletzt.

Freitod einer Schweſter der Brüder Mann. Jn München
die Witwe des Bankdirektors Löhr, eine Schweſter der

eiden Dichter Thomas und Heinrich Mann, Selbſtmord en
eeliſchen

Reiſe nach Bul-
n Bedeutung zu

nachdem ſie ſeit längerer Zeit unter ſchweren
Depreſſionen gelitten hatte.

Ein Schaffner abgeſtürzt. Am Montagvormittag ſtürzte in
Berlin- Moabit der Schaffner eines Autobuſſes während
der Fahrt ab. Er wollte bei der Fahrt unter einer Buhn
überführung die Fahrgäſte auf dem Verdeck des Wagens warnen,
ſtieß dabei aber ſelbſt an einen Eiſenträger der Brücke und wurde
herabgeſchleudert. Seine Verletzungen waren ſo ſchwer,
daß er ſofort ins Krankenhaus überführt werden mußte.

Neuer Dammbruch des Miſſiſſippi. Bei dem Orte Vidalig
ein neuer Dammbruch ereignet, ſo daß innerhalb kurzerat ſiS die Ortſchaft ſo ſtark überflutet wurde, daß nur noch die

ächer zu ſehen ſind.

Maßnahmen gegen Bolſchewismus.
Hausſuchung in der Londoner Sowjetagentur.

London, 183. Mai. (Radiomeldung.)
Am Donnerstag hielt die et Polizei im Auftrage des

Jnnen miniſteriums in dem Bureau der Londoner ſowjet-
ruſſiſchen Handels geſellſchaft eine Hausſuchung ab.
Die engliſche Regierung hegte ſchon ſeit langer Zeit den Verdacht,
daß die 700köpfige Geſellſchaft ſich mehr mit der Ovganiſation der
kommuniſtiſchen Bewegung als mit legitimen Handelsgeſchäften
befaßt. Das Ergebnis der Unterſuchung iſt bisher noch nicht be
kannt geworden. Die engliſche Regierung erwartet von ihr jedoch,
daß es ihr die Möglichkeit bietet, einen großen Teil der in der
ſowjetruſſiſchen Handelsgeſellſchaft tätigen Perſonen des Landes
zu verweiſen. Verhaftungen wurden nicht vorgenommen.

Amſterdam, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Aus Batavia wird gemeldet, daß dort wieder ein Schiff mit

Ludwigswinkel in der Südpfalz ununterbrochen Scharfſchieß

86 ijnzexnierten Kommuniſten nach ſar abging.

Unter ihnen ſollen ſich zwei politiſch bekannte javaniſche Perſönlich
keiten befinden. Für weitere 250 Perſonen iſt das Jnternierungs
dekret angeblich bereits unterzeichnet. Die Geſamtzahl der auf
der Jnternierungsliſte ſtehenden Perſonen beträgt bereits 1000.

Jn Sabang auf Sumatra wurden wieder 230 Perſonen ver
haftet. Alle indoneſiſchen Gefängniſſe ſind jetzt infolge der Ver
Lege aus Anlaß des Novemberaufſtandes im Jahre 1926 J
überfüllt.

Jm Reichstagsausſchuß für die beſetzten Gebiete erſtatteten Ver
treter der Regierung am Mittwoch Bericht über das am 1. Mai in
Kraft getretene Abkommen über die Grenzziehung zwiſchen der
erſten und zweiten Zone des beſetzten Gebietes. Jm Anſchluß
daran erhoben mehrere Abgeordnete lebhafte Klage über die Ver
hältniſſe im beſetzten Gebiet. Vor allem wurde zur
Sprache gebracht, daß franzöſiſche Truppen auf dem Schießplatz

übungen veranſtalten und dadurch eine
ur möglich machen.

Frühjahrsbeſtellung
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Gummi- und Loden Mäntel
zu fabelhaft billigen Preisen

Snnminnnimnmm mmerGabardine-Mäntel, Sport- und Marengo-

r

67. Urlenstr. 36

nahe der Alten Promenade

Bereins- Kalender
D der SPD., freien Gewerk

J ſchaften, geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſt. Frauen

zuſammenkünfte im Bezirk
Halle- Merſeburg

Sekretariat der SPD. Halle
Harz 42/44. Hofgebäude 2 Tr.

Fernruf 1029.,
I

Arbeiter Wohlfadit. Montag, den 16. Mat,
abends 8sUhr: Verſammlung. Thema: Kinder
Ferienverſchickung. Unſere Kindertransporte
und Auswahl der Kinder.

Frauengruppe und Ardetier-Wohlfahrt. Die
Spaziergänge in die Heide finden von ſetzt
an Mittwochs ſtatt. da dann Konzert in
Schillers Garten. Mittwoch. den 18. Mai,
nachmittags *»3 Uhr Spaziergang in die
eide. Treffpunkt Cafe Herrmann, Ecke
übl weg.
SAJ. Freitag, den 13. Mai, treffen wiruns um s Uhr am Gewerkſchaftshaus. Muſik

inſtrumente ſind unbedingt mitzuhringen
(Liederabend). Der Vorſtand.

W
Freitag. den 13. Mai, invo Liebenwerda der „Kaiſerkrone“ Partei

verſammlung. Bericht vom Provinzialland-
tag (Ref. Gen. Grober). Wichtige Tages-
ordnung. Alle Genoſſen müſſen erſcheinen.

f Dienstag, den 17. Mai, abendsAmmendorf 8 Uhr, im „Elſtertal“ Mitglieder-

Erſcheinen aller Mit-verſammlung. Dasglieder iſt notwendig.
Delitz SAJ. Dienstag. den 17. Mai, in

der Mädchen- Volksſchule Vortrags-
abend. Referent: Genoſſe Buhle. Zu dieſem
Abend werden alle Parteigenoſſinnen und
Genoſſen eingeladen.

Kreis Gotggerhauſen
Oeffentliche Volksverſammlungen.

Freitag, den 13. Mai, abends s Uhr:
Urtern. Jm „Goethehaus“. Redner:

Reinhold Schoenlant Halle.
Oberröblingen a. Helme. Jm „Ratskeller“.

h Reichstagsabgeordneter Peter s
e).Riethnordhanſen. Jm „Gemeindegaſthaus“.

Redner: Sekretär Rößler.
Akrungen. Jm Gaſthaus Wernicke. Redner:

ehem. Volksbeauftragter Emil Barth.
Sonnabend, den 14. Mai, abends s Uhr:

ESangerhauſen. Jm Lokal „Schützenhaus“.
Reöner: Landrat Guske (Merfeburg).

Heringen a. Helme. Jm Lokal:
Redn.: Reichstagsabgeordneter Peters
(Halle).

Beyernaumburg. Jm Lokal „Zur Er-
holung“. Redner: Stadtr Curo w.

ESchmalzerode. Jm Lokal „Feldſchlößchen“.
e Landtagsabg DreſcherHalle).

Liedersdorf. Jm Lokal „Zur Poſt“. Redner:
Stadtrat Haber land

Nienſtedt. Im Lokal „Weißes Roß“. Redner: Ferd. Wald mann.
Sotterhauſen. Jm Lokal

Redner: Abgeordneter Bloßfeld.
Hohlſtedt. Jn der „Gemeindeſchänke“.

Redner: Stadtrat Hey mann.
Kelora. Jm Altendorter Gaſthof. Redner:

Kreisausſchußmitalied Erich Brüll.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

„Spren gung des Kreistages durch den
Bürgerblock“.

„Kronprinz“.

Bund der repubſikaniachen Kriooeteolnehmer

Orts gruppe Hailke
Sonnabend, den 14. Mai, findet in den

oberen Räumen des Volkpark' unſer wrüh-
jahrsvergnügen ſtatt. Alle Kameraden mit
ibren Angehörigen und Freunden ſind
herzlichſt willtommen. Jnſerat erſcheint be
ſonders. Der Eintritt beträgt im Vorverkauf
50 Pfa. Zur Vermeidung aller unnötigenUnkoſten bei den Kameraden iſt als Kleidung
Bundeskleidung oder Zivil vorgeſehen. Für
reichſte Abwechſelung wird geſorgt.

Einlaßkarten zu dem am Sonnabend, dem
4. Mar, ſtattfindenden Frühlinagsfeſt ſind im
orverkauf erhältlich ber allen Kaſſierern,
üfett Gewertſchaftshaus, Zigarrengeſchaäft

Albrecht. Lindenſtraße. und Volksvlattbuch-
ndlung zum Preiſe von 50 Pfg. An der

bendkaſſe 75 Pfa.
Wir beteiligen uns an der Werbeveran-
altuug der 3. Abteilung am Sonntag, dem

15. Mat, in der Gaſtwirtſchaft „Zur Nachtigall“
in Reideburag. Abmarſch 4 Uhr Ecke Hinden-
burgbrücke und Freiimfelderſtraße. Fahnen
und Svpielleute zur Stelle.

s Abteil ung. Freitag, den 13. Mai, abends
8 Uhr. im Trompeterſchlößchen“ Mitglieder-
verſammlung. Erſcheinen aller wird zur

flicht gemacht. Vortrag des Kameraden
lwin Klemich. Thema wird in der Ab-teilungsverſammlung bekanntgegeben.

Ortsgrupye Merſehnrg. Freitag den Mai
„Neuen Schützenhaus“ Antreten zum Aus-

Fettſ Heute, Freitag, denOrtsgruppe Hettſtedt San r h
im Vereinslokal „Goldener Stern Mitglieder-
Verſammlung. Wichtige Beſprechung über
die Pfingſtfahrt nach Harzgerode. Erſcheinen
aller Kameraden iſt Pflicht. Am Sonntag,
dem 15. Mai, 12 Uhr mittags Abmarſch
nach Siersleben. Beteiligung aller Kameraden
iſt Ehrenpflicht.

g Sonnabend, den 14.Mai,Ortsgruppe Könnern. Srengarend ühr Vg
Bürgergarten“ Mitglieder Verſammlung.Fam ges Dr. Elkan (Hallo), Abteilungsführer
es Reichsbanners in Halle. ſpricht über

eichsbanner und Republik“. Alles er-
einen. Der Vorſtand.Am Sonntag. dem 18. Mai, trifft ſich die

Ortsgruppe mittags i Uhr am Spring-
brunnen zur Ausfahrt, nach Cöthen zum

Harz 4244
bebernachtung zu of Prelven

Guter und preiswerter
D. Utagstisch

Gafé Roland
„Rutlshond- Band

sehmidt-BRBecher-
Husserl Bill

Am Flügel: 2845
Opernſänger Husserl (Collim)

Sonnabend Ende 3 Uhr

02

Hewerlſwoſtsyans Halt

Fahrräder
Adler, Triumph, Panther, Preſto,

Viktoria, Opel
bei niedriger Anzahlung und kleiner Teilzahlung

Reparaturwerkstatt
für ſämtliche Fabrikate.

J Gul Mrause
früher Kleine Ulrichſtraße 18 a

jetzt Geiststraße 39.
nene Kinderwasen 2

Klappwagen
Korbmöbel

sowie alle Arten Korbwaren
empfiehlt in großer Auswahl
zu den billigsten Preisen

F. Reinhaärdt. Kleine Braubausstr. 21

2633

r

Freſtag, Sonnahent

Reklame- Tage!
llerkeinste, frischeSchweine Leber 80.

Hochfeinzte

grob und fein
1 Pfund nur

W Frisches Im
Rindileisch

1 Pfund nur 75,

Poudertaln u krochen vrn 305

A. Knäuse Bufter, Fleisch
u. Wurstwaren

Kalt- Iheate

Heute 2854
Freitag 8 Uhr:

Reichsbanner öchwarz-RotGol
Ortsgruppe Halle an der Saale

Revisor
Sonnabend 8 Uhr:

Wohl
Tel. 283 85

Anfang 8s Uhr.
Nur noch 4 Tage!
Der fiele Baue,

rn
Operette in 3 Akten

von Victor Leon und
Leo Stein.

Kapellen

Am Sonnabend, dem 14. Mai 1927,
im feſtlich dekorierten großen Saale des
„Volkspark“, Halle a. S., Burgſtraße 27:

Frühlingsfeſt
Weindiele Tombola 7
Preisſchießen Ueberraſchungen
IIMMMGGGGGDGGGBGGGGBGGBBEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Kaſſenöffnung 7 Uhr

Alle Republikaner mit Angehörigen
ſind hierdurch herzlichſt eingeladen

Beginn 8 Uhr

Musik von Leo Fall

Preiſe von 60 Pfg.
bis 4,00 Mark.

KUNST-SCHAFFEN

Volksblatt- Buchhandlung,
Halle a. S., nur Große Alxrichſtraße 27.

DURCH KUNST
MEHR FREUDE—[«„J J

R. 0H SCHIXOWVSKI

KUNST-
ERLEBEN

Mit vielen teils
Abbfidungen halbleinen
5.50 K.

LEST stattfindenden

Zu beziehen nach England

Berg und Hüttenarhbeiter!
Zu dem am Sonntag, dem 15. Mal in den

Räumen des Gasſhofes „Zur Sonne m Helbra

Tahlstellen Fest
verbunden mit großer Kundgebung spricht der
alteste Verbendsveteron des Verbandes der Berg-
arbeiter Deutschlands, der ehemalige Koiserdeleqierte
[beim Streik der Ruhrbergarbeifer 1889) und spöfer

ausgewanderte 71 jährige Kamerad
August Siegel aus Bochum.

Kemeraden
für Massenbefeiliqunq. Die Geschöttslenung

Zum 15. Mol auf nach Helbra. Sorgt

2818

„J S -D,n.

Konsum- Verein O0smünde u. Ume, ecmhh. Fahrräder
mit Gummi

v. 55 M., Fahrrad
RNahmen v. 25 M.,

V.- Räder 4,00,
Räder 6,50,

Friedrichsbad Zwintschönn

(Station Dieskan) nach bedeutender Erweiterung

Eröffnung Sonntag, den 15. Mai
2863

Mäntel v. 2,50 M.,
Schläuche 1,25 M.,

Lohrengel,
Gr. Klausſtr. 7. 2699
Reparatur- Werkſtatt.

Gut erh., gr. Kinder
wagen zu verkaufen
Johannisplatz 181I, r.

Vermögen Bilanz vom 31. Dezember 1926. Verpflichtungen.

77 d —771. An Grundſtückskonto 25 000, 1. Per Geſchäftsguthabenkonto 3 682,22
2. Jnventarkonto 1 246, 2. Reſervefondskonto 3 335,083. Jaeſenteng 8321,46 3. Dispoſitionsfondskonto 1986,82
4. Kaſſenkonto 401,01 4. Kautionskonto 866,405. Bankkonto 8 267, 5. Spareinlagenkonto 37 903,196. Giro Hamburg 5, 6. Lieferantenkonto 23 094,987. Arnteil Großeinkaufsgeſell 7. Rabattkonto 7 569,ſchaft 1 433,85 8. Erübrigung 14,238. Anteil Verlagsgeſellſchaft

deutſcher Konſumvereine 15,
9. Hypothekenkonto
10. Warenbeſtand.

Soll. Kundſchaft bekom
men wenn Siein dieſer
tinferier en

II
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Dauerwäsche-AKragen!

Krawatten in großer Auswahl
Binder

Stück 854
Rinsatz-Hemden
Vierfach Macco- Kragen

Halbsteiſe KragenOberhemden, nur Neuheiten, sehr preiswert

Dauerwäsche Marke Waschbär
Jetzt nur Schmeerstr. 2. dieht am Markt

Nur Marke Waschbär tragen.

Regattes Schleifen
954 6542.90 2.25

Maceo-Hemden, Hosen, Jacken 2697
Stehkragen 655
Vmlegkragen 759

854 u. 955

Aſſe Sacorben
Schlemmkreide, Schablonen,
Pinſel, Leime, Firnis, Lacke

blikaniſchen Tag. Die Fahrt geht verRat ren Stelle. Der Vorſtand.

e 7
1. An Unkoſtenkonto, 18 059,07 Per Warenkonto
2. Steuerfonto 3 953,95 2. Grundſtücksertrag
3. Bäckereiunkoſtenkonto 5 659,14 3. Lieferantenkonto 345.
4. FGeſchirrkonto 3246,93 4. Leergutkonto 1 002,19Zinſenkonto 3 040,6. NRabatt konto 2 855,377. Abſchrb.: Grundſtückskonto 200,
K. Jnvpentarkonto 100,9. Backofenkonto 1 500,
10. Erübrigung 14,23

38 628,95 38 628,95
1. Mitglieder bewegung.

Zu Anfang des Geſchäftsjahres, am l. Januar 1926,3 lte die gehe S9 Mitglieder
Im Laufe des Jahres traten bei. 29Zuſammen 588 Mitglieder
Am Schluſſe des Geſchäftsjahres ſchieden aus

Durch Tod. 8 MitgliederAusgeſchloſſen wegen Verzugs 36

Durch Aufkündigung 4 48Mithin Beſtand am 31. Dezember 1926 540 Weitgüieder

2. Mitgliederguthahben.
Dieſelben betrugen am l. Januar 1925. 6779, Mk.
An Einzahlungen wurden vereinnahmt 1616,885 8595, 85 M.
Sie verminderten ſich im Laufe des Geſchäſtsjahres um 4713,63 Mk.

Mithin Beſtand am 31. Dezember 1926 3682,22 Mk.
3. Haſtsumme.

Die Haftſumme betrug am 31. Dezember 1926

540)20 Mk. 9 10 800 Mk.
Osmünde, den 11. Februar 1927.

Der Vorſtand.
Schaaf. Hentze. Barth.

Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend und richtig
befunden.

Der Aufſichtsrat.
J. A. Konrad Vorſitzender.

Hiſſig u. Gut
Ra'haus-Drogerie Ernst Funke

Eiüsleben, Rammtorstraße 10
(gegenüber der Rathausſtraße) 2321

e tn
Halle

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, en ſo Mai 1927,
nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Verlegung der Baumſchule.

Segans Genehnngeg n3.
Geſuch um Genehmigung zum Halt iMotorbootes. S an Hateen eines

4. Haushaltsplan für 1927.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Halke, den 11. Mai 19e7.

Der Stadtverordnetenvorſtetzer.
Buſſe. 2857

Kleine AWreigen daben bier ten gröbtenkrtolg

C D„Die Auszahlung der Unterſtützungen
für den Monat Mai 1927 erfolgt am Sonn
abend, dem 14. Mai. 2848

Delitzſch, den 11. Mai 1927.
Der Magiſtrat (Wohlfahrtsamt).

Wohnungszählung.
Am 16. ds. Mts. findet im deutſchen Reiche

eine Wohnungszählung ſtatt, deren Ergebnis
nur zu ſtatiſtiſchen, insbeſondere nicht zu Steuer
zwecken, verwendet wird.

Jeder Grundſtückseigentümer bzw. Pächter
oder Hausverwalter iſt verpflichtet, für jedes
Wohngrundſtück eine Grundſtücksliſte auszu-
füllen, während jeder Mieter einer ſelbſtändigen
Wohnung (nicht Untermieter) eine Wohnungs-
karte auszufüllen hat.

Die Zählpapiere werden am 13. und 14. Moi
ausgetragen, müſſen ſpäteſtens am 16. Moi
fertig ausgefüllt ſein und werden vom 17. Mai
an eingeſammelt.

Wer keine oder falſche Angaben macht, wird
mit Geldſtrafe bis zu i0000 RM. beſtraft.

Wir erwarten von der Delitzſcher Einwohner
ſchaft, daß ſie die Zähler, die fich ehrenamtlichSe Heren, azur Verfügung geſtellt eder WeiAnterſiee ter /5

Delitaseh

Delitzſch, den 11. Mai 19727.

Der Magiſtrat.

Gabardine- Anzüge dic grohe ode

EIEIIEBIEIEIEIIIIEBIIIIIIIzie brauchen für einen flotten und vorzüglich sitzenden Anzug bei mir nicht mehr anzulegen, wie obige Preise.
Meine Preise sind nicht durch hohe Geschäftsunkosten belastet, ich fabriziere selbst und bin daher wirklich billig.

Julux Hammergchlae
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Aale und Saulfereis.
Halle, den 18. Mai 10927.

Maienfreud und Maienleid.
r Mai hiet als jugendfroher, lachender Geſell ſeinen Einzug,

die Natur mit lockender Pracht ſchmückend. Und all die Menſchlein
die unter den Launen des mürriſchen Aprils gelitten hatten freuten

ch ob des neuen Regimes. Die dunkle, dicke Winterkluft verſchwand
den Kleiderſchränken und mußte einer angepaßteren Kleidung Platz

machen. Am Sonntag wurde jung und alt hinausgelockt, um beim
jachenden Sonnenſchein dem Frühling Tribut zu zollen.

Doch dann kam die Enttäuſchung Die Stroh und Sommerhüte,
die Frühlingskleider mußten den Rückzug antreten, die verſchmähten
Winterüberzieher kamen noch einmal zu Ehren. Drei unbeliebte
Geſtalten, die drei geſtrengen Herren“ genannt, ſetzten den Frühlings-
gefühlen einen Dämpfer auf. Am Dienstag war es, da wurde es
wieder bitter kalt und heute vormittag gar ſandte man uns Schnee-
ſchauer als Morgengruß.

Die zarten Frühlingeboten. Maiglöckchen und Vergißmeinnicht,
werden erſchreckt die Köpfchen geſenkt haben. aber auch die Menſchen
waren betroffen. Sollte das ein letzter Scherz des Winters ſein,
oder war der Frühling beſiegt? Doch nein, wenige Stunden ſpäter
und der Himmel ſtrahlte in Blau! Der Mai und die Sonne
übernahmen wieder ihre Herrſchaft. Ko

Die Träume des Herrn Mahraun.
Wenn weltfremde Menſchen, Schwärmer und Utopiſten die Politik

zu führen hätten, dann ſtände Arthur Mahraun, der Führer
es Jungdeutſchen Ordens, ſicher mit an erſter Stelle. Seine

Jdeen und Ziele ſind den heutigen Zeitverhältniſſen ſo weſens-
fremd, daß er, zumal auf dem Wege, auf dem er ſie umzuſetzen
verſucht, niemals damit Ausſicht auf Erfolg haben wird. Trotz
dem ſteht aber zweifellos feſt, daß Mahraun unter den Führern
der nationalen Organiſationen die ſympathiſchſte Figux iſt. Stark
umſtritten und befehdet von ſeinen Freunden von rechts, geht er
unbeirrt ſeinen eigenen Weg. Es zeugt auch von einem gewiſſen
Mut, wenn er es unternommen hatte, in Halle, dem Domigzil derRechtsextremen, rn in einer öffentlichen Verſammlung ſeine
Anſichten zu verfechten.

Die halliſchen Jungdoleute hatten der Veranſtaltung ein
militariſtiſches epräge gegeben. Aber gleich beim
Anfang der Rede ihres Hochmeiſters wurde ihnen von demſelben
dafür eine ſchallende Ohrfeige zuteil, denn er machte
ihnen den Unterſchied zwiſchen Militarismus und Wehrgeiſt klar
und lehnte den erſteren ſcharf ab, um dann überhaupt einen
Trennungsſtrich zwiſchen ſich und der Reaktion zu ziehen. Bei
der Entwickelung ſeines Jungdoprogramms ging er aus vom
Weltkriege und feierte in ihm das große Erlebnis des 20. Jahr-
hunderts. Das Fronterlebnis hätte alles Trennende hinweg-
gewiſcht. Den Geiſt, der dort die Maſſen beherrſcht hätte, wollte
er auch im Volksganzen Geltung verſchaffen, die Volksgemeinſchaft
errichten. Mahraun hat dabei nur vergeſſen, daß das Front
erlebnis, von dem er ſpricht, in Wirklichkeit weit weniger ideelle
Züge getragen hat. Nirgends ſind die Klaſſenunterſchiede kraſſer
zutage getreten als im Kriege. Ein Teil hat Blut und Leben
opfern müſſen, der andere Teil hat die Etappen bevölkert. Ganz
verſchwommen waren ſeine Auffaſſungen, über den von ihm an
geſtrebten Volksſtaat, zumal er ſich in die verſchiedenſten Wider
prüche verwickelte. Dabei will er eine Trennung von Volk und

irtſchaft vornehmen. Während Volk und Staat neue Formen
bekommen ſollen, bleiben die Wirtſchaft und das Eigentum un-
gragtaten Jm ſelben Augenblick wandte er ſich aber gegen die

zorherrſchaft der Plutokratie, um dadurch den beſten Beweis ſelbſt
für das Widerſprechende ſeiner Meinung zu erbringen. Staat
und Wirtſchaft laſſen ſich eben nicht trennen. Jdeelle Gleichheit
und wirtſchaftliche Zerklüftung ſind nun einmal nicht in Einklang
zu bringen.

Jn ſehr naiver Phraſeologie verloren ſich Maphrauns Ausfüh-
rungen über den Sozialismus, indem er die abgedroſchene
Redensart vom „Teilen“ anwandte. Ein Mann, der ſich zu hohen
Aufgaben berufen fühlt, beweiſt nicht gerade große Züge dadurch,
daß er ſolche Unkenntnis über eine gegenſätzliche Weltanſchauung
ur Schau trägt. Wenn Mahraun dem Klaſſenkampf Fehde an
agte, dann zeigte er nur, daß er nicht weiß, daß Klaſſenkampf

nicht „gemacht“ werden kann, ſondern eine Erſcheinung der kapita-
liſtiſchen Wirtſchafts und Geſellſchaftsordnung iſt.
Die Anſchauungen Mahrauns und des Jungdos gipfeln in

einer verſchwommenen Romantik, mit der dieſe Leute nie in der
Lage ſein werden, die Welt zu verändern.

T

Tödlicher Beiriebsun'alſ.
Geſtern vormittag gegen 9 Uhr verunglückte in einem Betrieb in

der Kirchnerſtraße ein 23 jähriger Monteur, der mit dem Drehen einer
Welle beſchäftigt war, dadurch tödlich, daß die Welle aus der Dreh
bank ſprang und ihn in die Herzgegend traf. Der hinzugezogene Arzt
konnte nur noch den ſofort eingetretenen Tod feſtſtellen.

Die halliſchen LebenshaltungskoſtenIndexziffern, berechnet vom
Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle, ſind nach dem Stande vom 11. Mat
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Zweites Blatt.
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Freltag, den 13. Mal

Wieder einmal zeigten die Stadtväter der bürgerlichen Seite bei
den weiteren Etatsberatungen im Haushaltsausſchuß, wieviel
ſoziales Verſtändnis ſie den einzelnen Forderungen der linken
Seite des Hauſes entgegenbringen können. Mit ſeltener Einmütig-
S n faſt ſämtliche Anträge der SPD. oder der KPD. ab-

gelehnt.
Jn jedem Jahr erleben wir bei Beratung des, Etats für

Fürſorge- und Jugendamt
dasſelbe Spiel. Die Einnahmen des Kapitels Fürſorgeamt er-
höhen ſich von 125 400 Mk. auf 198 300 Mk. Es ſind das zum Teil
die feſtgeſetzten Sätze, die von anderen Fürſorgeverbänden an
ſonſtigen Kur und Verpflegungskoſten zurückgezahlt werden.
Außerdem hofft man, aus dem Arbeitsbetrieb der Holzſpalterei
im Städtiſchen Obdachloſenaſyl 20 000 Mk. einzunehmen. Die
anderen Poſitionen ſind kaum verändert. Eine gewaltige Steige-
rung ſieht dagegen die Ausgabe vor. Für die Verwaltung tritt eine
Erhöhung von 172 190 Mk. auf 179 440 Mk. ein. Für die offene
Fürſorge werden 1670 064 Mk. in Anſatz geſtellt, gegen 1 401 214

dark im Jahre 1926, ein Mehr von 269 850 Mk. Die zu zahlen-
den laufenden Unterſtützungen belaufen ſich auf 1 376 000 für
einmalige Unterſtützungen ſind 160 000 Mk. eingeſetzt. Unſere
Fraktion verlangte Erhöhung der erſten Poſition auf 1 600 000 Mk.,
um die Unterſtützungsſätze erhöhen zu können, die zweite Poſition
um 26000 Mk. Beide Anträge wurden mit 8:11 Stimmen ab-
gelehnt. Das Verſprechen des Magiſtrats, „im Bedarfsfalle“ im
Laufe des Etatsjahres weitere Mittel zur Verfügung zu ſtellen,
klingt ſehr ſchön. Als Beruhigungspulver für die Gemüter der
Rechten wurde noch erwähnt, daß Halle an erſter Stelle in der
Provinz mit den Unterſtützungsſätzen ſtehe.

Für die Poſitionen 25 und 26 wurde Verdoppelung verlangt,
demit die Kranken nicht mehr nach den Kliniken zu gehen
ſondern zu einem Arzt, dem ſie das Vertrauen ſchenken, die Be
andlung alſo eine individuelle ſein kann. Ein Antrag, die ärzt
iche Verſorgung durch die Allgemeine Ortskrankenkaſſe zu be

ſchließen, wurde abgelehnt. Die Poſitionen 32 bis 85 für ge-
ſchloſſene Fürſorge erhöhen ſich um faſt 100 000 Mk. auf 395 500
Mark. Das ſtäd tiſche Obdach und der Arbeitsbetrieb
erfordern 70 100 Mkk., im letzten Jahre waren es 42 300 Mk. Hierzu
wurde unſererſeits der Antrag geſtellt, noch weitere 5000 Mk. bereit
zuſtellen zur Herſtellung von richtigen Fußböden in den Aerzte
und Krankenräumen, ſowie Schaffung einer Anlage von fließen-
dem Waſſer in dieſen Räumen. Das wurde angenommen und als
Poſition 66 unter einmaligen Ausgaben eingeſetzt. Angenommen
wurde noch ein Antrag, den Betrag zur Verfügung der Fürſorge-
deputation von 2000 Mk. auf 4000 Mk. zu erhöhen. Die dauernden
Ausgaben betragen 2 401 400 Mk. (2 002 900 Mk.). Dazu kommen
noch 14 000 Mk. einmalige Ausgaben, ſo daß ein Geſamtzuſchuß
von 2217 100 Mk., gegen 1907 500 Mk. im vergangenen Jahr er-
forderlich iſt.

Noch weniger Entgegenkommen zeigte man bei dem Etat des
Jugendamtes.

Hier iſt die Ausgabe noch gewaltiger geſtiegen. Das Mehr be-
trägt 559 500 Mk. Die Ennahmen ſind zwangsläufig und betragen
855 400 Mk. (398 000 Mk.). Für die Verwaltung, Gehälter, Löhne,
Prozeßkoſten und bauliche Unterhaltungen werden 389 500 Mk.
benötigt, im Vorjahre waren es 886 280 Mk. Die offene
Fürſorge ſchließt ab mit einer Ausgabe von 1 122900 Mk.
(32 400 Mk.). An Barunterſtützungen ſind eingeſetzt 300 000 Mk.,
einmalige Unterſtützungen 845 000 Mk., für Pflegegelder ſowie
für Ausbildung entlaſſener 108 000 Mk., insgeſamt 758 000
Mark oder 116000 Mk. mehr als 1026. Für die Poſition 170
wurde eine Randnote beantragt, woraus die jetzt gezahlten Pflege
ſätze pro Monat erſichtlich ſind. Dieſe betragen 1. April 1927
25 Mk. Die Poſition 20 g, für ärztliche Unterſuchungen und eilige
Behandlungen um 5500 Mk. auf 10 000 Mk. zu erhöhen, wurde ab-gelehnt. Für Kinderſpeiſungen ſind 159 200 Mk. an-
geſetzt, für Arbeitsfürſorge für Frauen 8000 Mk. 124 400 Mk.
egenüber 99 000 Mk. im Vorjahre ſind für die halboffene

Fürſorge eingeſtellt worden. Es iſt das für Horte, Kinder
gärten, Krippen und örtliche Erholungsfürſorge. Vom Dezernen-
ten wurde ausgeführt, daß ungefähr noch 20 Kinderhorte und

Magiſtrats ſind die für den Etat vorgeſehenen Mittel dazu ge
ſtrichen worden. Unſer Antrag, für die Siedlung Böllberger Weg
für Schaffung eines Kinderhortes, Kindergartens und Krippe
132 000 Mk. mehr einmalige einzuſtellen, wurde ab
gelehnt. Da die Waldſchule auf der Peißnitz ſich auf die. Dauer
aus hygieniſchen Gründen nicht gut für dieſen Zweck eignet, wird
eine Verlegung derſelben nach der Heide angeſtrebt. Die erforder-
lichen 60 000 Mk. wurden aber ebenfalls nicht bewilligt. Gleich-
eitig wurde von unſerer Fraktion angeregt, auf der Peißnitz Still
äuschen zu errichten, obwohl die Forderung von Magiſtratsſeite

anerkannt wurde, wurden die dafür geforderten 10 000 M. nicht
bewilligt. Man verſprach, in Kürze darauf zurückzukommen.

Eine Ausgabe von 872800 Mk. ſieht die e ſchloſſeneFürſorge für Kinderheim Neuwerk, Mutterheim, Burſchen-
und Lehrlingsheim uſw. vor, eine Steigerung von 88 400 Mk.
Bei den Poſitionen 44 bis 50, die Jugendpflege betreffend,
wurden einige Erhöhungen beantragt, jede einzelne aber mit
8:11 Stimmen abgelehnt. So die Zuwendungen an die Jugend-

1927 gegenüber der Vorwoche unverändert (Ge amtindex 1.40).
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pflegevereine um 10 000 Mk., die Ausgabe für Unterſtützung ſport-

Kir.dergörten in allen Bezirken der Stadt fehlen. Von ſeiten des

Das ſoziale Geſicht des Ordnungsblocks.
Ablehnung der Anträge der Linken im Haushaltsausſchuß. Aeberſtunden wirtſchaft im Stadttheater

licher Veranſtaltungen um 2500 Mk. und für Veranſtaltungen
im Jntereſſe der Jugendpflege um 8000 Mk. Dagegen nahm man
igig einen Antrag, mehr Spielplätze zu ſchaffen, an, weil
eine Summe genannt wurde, die Sache alſo nichts koſtet. Ganz

deutlich haben damit wieder die Herren des Ordnungsblocks, von
Dr. Steinbrück bis zum r Merkel, ihr warmes Herz für die notleidende Bevölkerung von Halle gezeigt.
Poſ. 51, Zur Verfügung des Jugendamtes, wurde um 2009 Mk.
auf 4000 Mk. erhöht. Die dauernden Ausgaben ſtellen ſich ſomit
auf 2562 600 Mk. (2 251 600 Mk.), Die einmaligen Ausgaben
betragen 228 100 Mk. (22 100 Mk. im Vorjahr), mithin ein Ge-
ſamtzuſchuß für den Etat des Jugendamtes von 2 435 200 Mk.
(1875 700 Mk.). Erwähnt ſoll noch werden, daß unter einmalige
Ausgaben für Errichtung eines Luftbades am Böllberger Weg
62 500 Mk. eingeſetzt worden ſind, für die Errichtung eines Kin
dergartens und eines Hortes für die örtliche Erholungsfürſorge
am Krähenberg 1058300 Mk. und für die Arbeitsfürſorge für
Frauen 15 000 Mk. Als Poſition 59 wurde der Antrag, 5000 Mk.
für Errichtung eines Hortes für Kinder der Hilfsſchulen als
einmalige Ausgabe und 4000 Mk. aus laufenden Mittel zu be
willigen, noch angenommen.

Verabſchiedet wurde ferner das Kapitel
Kunſtgewerbeſchule

mit einer Einnahme von 69 900 Mk. (59 400 Mk.) und einer Aus
gabe von 212 700 Mk. (181 600 Mk.). Gleich einem Geſami-
zuſchuß von 142 800 Mk. (122 200 Mk.). Beſondere r wur
en nicht geſtellt, dafür aber gebeten, in Zukunft einen Abſchluß

über die verkauften Gegenſtände den Stadtverordneten vor-
rege Die Vertreter der Gewerbetreibenden leierten wieder

ie alte Walze ab von der „Konkurrenz“ der Kunſtgewerbeſchule.
Mit Recht betonte der Dezernent, daß man dieſe Kunſtſtätte nicht
als eine Reparaturwerkſtätte, ſondern als ein geſchloſſenes Gan
es betrachten müſſe und wir gerade auf unſere Kunſtgewerbeſchule ſtolz ſein könnten.

Mit Mehrheit wurde der
Etat des Stadttheaters

angenommen. Einer Einnahme von 711 000 Mk. (708 000 Mk.)
ſteht eine Ausgabe von 1 182 300 Mk. (1 091 800 Mk.) gegenüber.Der Sggnten du belau ſich auf 471 800 Mk. (388 300 Mk.
88 000 Mk. mehr wie im Vorjahre. Bedingt iſt zie Mehraus-
gabe durch die Erhöhung der Gagen und Gehälter. Prof. Stein-
brück meinte, das Städtiſche Theater ſei ein Sorgenkind, vielleicht
könne man durch Verpachtung (alſo Aufhebung der eigenen
Regie) an private Unternehmer das Geſchäft heben. Er fand
erfreulicherweiſe keine Gegenliebe. Beantragt wurde von der
SPD.Fraktion, die Poſition 6 um 12000 Mk. m erhöhen zur
Einführung einer neuen Arbeitskolonne von 8 Mann, dem auch
mit 11:8 zugeſtimmt wurde. Am hieſigen Stadttheater werden
unzählige Ueberſtunden geleiſtet, in einer Spielgeit von 16 Ar
beitern (2 Kolonnen) nicht weniger wie 6800 Stunden, und das
in 10 Monaten, ſo daß auf einen Arbeiter durchſchnittlich täglich
drei bis vier Ueberſtunden kommen. Es gibt ja auch in Halle
keine Erwerbsloſen, die man einſtellen könnte. Jm Gegenteil,
man freut ſich ſchon auf das kommende Arbeitszeitgeſetz, wo man
die Arbeitszeit für die Bühnenarbeiter in Bereitſchaftsdienſt um
modeln will, damit noch mehr Knochenarbeit als bisher geleiſtet
werden muß. (Dezernent Herr Stadtrat Fiſcher, Kommentar
e Die Leute ſollen zwar die Stunden wieder
bummeln, aber ſelten kommt ein Arbeiter dazu. Vielleicht
kümmert ſich einmal das Arbeitsamt um dieſen Betrieb, DEtat wurde im allgemeinen angenommen, nachdem n ma
billige Vorſtellungen für die arbeitenden Schichten verlan
worden waren.

Der
Verlegung der Baumſchule

nach dem Gutsgarten in Reideburg wurde zugeſtimmt. Der
Garten iſt 11 Morgen groß. 10000 Mk. wurden dazu bereitgeſtellt.

Für die allgemeine Verwaltung iſt die Anſchaffung eines
Kraftwagens ein dringendes Bedürfnis. Die erforderlichen
15 000 Mk. wurden aus dem Dispoſitionsfonds zur Verfügung
geſtellt, desgleichen ein Betrag von 7600 Mk. für die Betriebs und
Verſicherungskoſten, Perſonal uſw. Dieſer Betrag wird laufend
in den Etat eingeſtellt werden müſſen. Erſt gegen 8 Uhr fand
die Sitzung ihr Ende. Weiterberatung nächſten Donnerstag.

Die Reichswohnungszählung.
Am 16. Mai findet, wie ſchon mitgeteilt, im deutſchen Reihe

eine Zählung der Wohnungen und der bebauten Grundſtücke ſtatt,
um die Zahl der vorhandenen Wohnungen, ihre Lage und a
ſowie ihre Belegung zahlenmäßig kennen zu lernen. Der
giſtrat Halle gibt dazu noch das Nachſtehende bekannt.

Jeder Wohnungsinhaber hat eine Wohnungskarte aus
zufüllen, und zwar jeder, der eine Wohnung vom Haus
wirt gemietet hat, ſowie jeder Jnhaber einer
Eigentümer- oder Dienſte oder Freiwohnung. Die
Untermieter ſind nur in die Wohnungskarte des z Woh
nungsinhabers aufzunehmen; ſie ſind für dieſen ck zur Aus
kunft an den Wohnungsinhaber verpflichtet.

Die Zähler geben die Wohnungskarten bis Sonnabend, den

12

Brauner Damen-
Spangenschuh m. auf
gesetzt. Lederstreifen
und amerikan. Absatz

y

7 h

Herren Ddraun Rindbox,
Weib gedoppe e

Brauner Herren-ßraun echt Che-
vreau-Damen- Span- 50 halbschuh, sehr 50

genschuh. glatt gear- schicke Form, weiß
beitet, amerik Absatz gedoppelt

Verkaufsstelle
Conrad Tack Cie., G m b. H.

Halle (Saale)
Schmeerstr. 1 Fernspr 26240

a Cie A.
Burg b



14. Mai, abends, bei den einzelnen Wohnungsinhabern ab, und
nehmen ſie vom 17. Mai ab bei jedem derſelben nach Nachprüfung
in Empfang.

Außerdem erhalten die Hauswirte oder deren Stellvertreter
Grundſtücksliſten, in die alle auf dem Grundſtück vor
handenen freiſtehenden oder mit eigener Brandmauer verſehenen
Gebäude und die Wohnungen, alſo auch die leeren Wohnun-
gen, letztere unter Angabe des Grundes des Leerſtehens, ein
zutragen ſind. Auch dieſe Zählblätter müſſen vom 17. Mai ab
zur Abholung bereit gehalten werden.

Bei Neubauten iſt folgendes zu beachten: Jſt ein Haus baupolizeilich abgenommen oder bei ſchwebender Schlußabnahme be
reits fertiggeſtellt, aber ganz oder teilweiſe noch nicht bewohnt, ſo
iſt eine Grundſtücksliſte und für die etwa bewohnten Wohnungen
je eine Wohnungskarte auszufüllen. Jſt ein Haus noch nicht völlig
fertiggeſtellt, aber teilweiſe ſchon bewohnt, ſo ſind in die Grund
ſtücksliſte nur die fertiggeſtellten Wohnungen aufzunehmen und
Wohnungskarten für die bewohnten Wohnungen beizubringen.

Wer als Wohnungsinhaber bis zum Sonnabend, dem 14. Mai
abends keine Wohnungskarte erhalten hat, iſt verpflichtet, ſich eine
ſolche im Zählbureau, Martinſchule Charlottenſtraße 15,1)
bis zum Montagmittag, dem 160. Mai, abzuholen, und hat ſie dem
Zäbler ab 17. Mai zur Verfügung zu halten. Etwa bis zum Zähl-
tage (16. Mais übergangene bebaute Grundſtücke ſind in derfelben
Weiſe von dem Eigentümer oder Stellvertreter zu melden.

Das Zählbureau iſt werktäglich von 7 Uhr morgens bis 6 Uhr
nachmittags, am Montag nur von 7 bis 4 Uhr, geöffnet.

Jülm und Kleinkunſtbüähne.
Eine tolle Nacht.
CT., Riebeckplatz.

Der gute Onkel aus der Provinz mußte nun auch einmal vor das
biektiv des Kurbelkaſtens und in grotesker Form die Einfalt des
rovinzlers auf der weißen Wand demonſtrieren. Der Titel desFilms ſagt nicht zuviel, denn eine tolle Komödie rollt ſich vor denAugen de Zuſchauers ab. Ein Höhepunkt jagt den anderen. Jnſekten-

W er Florian Pieper aus an der Gurke iſt auch derrechte Typ, um die Lachmuskeln der Zuſchauer in dauernder Tätigkeit
zu halten. Henry Bender hat mit ihm eine Sitz eine Leiſtunwingeſtellt, die alle Anerkennung verdient. Bedauerlich i es nur, da
man zur Kharakeriſterupg von Alt- Berlin ausgerechnet das „hiſtoriſche
Eckfenſter“ mit dem „gütig lächelnden Monarchen“ herangezogen hat.

ur Kennzeichnung des früheren Berlin hätten ganz andere, viel wir-
ingsvollere Motive gewählt werden können. Trotzdem ge llt derilm, in ſeinem übrigen Teil. Er kann zwar keinen An auch auf

ünſtleriſchen, literariſchen Wert, aber zweifellos auf den Titel einer
tollen Burleske erheben. Die Nebenrollen fanden auch gute Beſetzung.
So muß Harry Liedtke, der „Ewig-Lächelnde“, diesmal den eiferſüch-
tigen Galan ſpielen. Ueber eins wundert man ſich, daß, nämlich PaulSe ſtermeier mit einer ans belangloſen Rolle abgefunden wurde.
Dieſer Künſtler, der zweifellos ein hervorragender CharakterdarſtellerW wird ſeit längerer Zeit in der Filmwelt ziemlich in die Ecke geſtellt.

ie Regiſſeure jammern wegen des Fehlens guter Männer am Film,
weil die Beſten nach Amerika gegangen ſind. Warum macht ſich keiner
der Herren dadurch verdient, daß er Paul Weſtermeier „wiederentdeckt“Der bunte Teil brachte Erfreuliches und ünerfreuliches. letzteres in
der Mehrzahl, ſo daß wir auf Kritik verzichten. Ke.

Da hält die Welt den Atem an.
CT., Gr. Ulrichſtraße.

Nachdem man in der die Stahlhelmpleite in Berlinbewundern konnte (die Ueberſchrift: „Der Aufmarſch der 100 000!“ ver-
dient ſchärfſte Mißbilligung, da er eine tendenziöſe Unwahrheit iſt),
einige Vorleſungen zur Rettung ger Ehe, auf die wir nicht näher ein-geben wollen, vernommen hat und ſich an einem hübſchen Propaganda
ilm der Stadt Mainz ergötzte, iſt man beim Hauptfilm angelangt, der

nach dem Roman „Schmücke“ von Guido Kreutzer gekurbelt worden t
Dieſem Bildſtreifen, der in jeder Beziehung vollendet iſt, drückt die
intereſſante Perſönlichkeit Werner Kraus' den Stempel auf. Kraus
ſpielt hier wiederum den unglücklich Liebenden, eine Rolle, in der er
alle ins Dämoniſche gehenden arg tgreigepſhalten wirken läßt. Die,
die er liebt. die ihn abweiſt, iſt Marcella Albani, ein junger Revue
ſtar eigenen Kolorits. Jhr Lartner, mit, dem ſie et happy end gelangt
iſt Alfons Fryland, deſſen eindrucksvolle Erſcheinung dem Film
weſentlich zum Erfolg verhilft. Sehr gut iſt unter dem übrigen En
ſemble der Theaterdirektor durch Szöke Szakal, l verkörpert. rrgien bietet mehr, als man unter dem reißeriſchen Titel ver
mitten kann. Er gebört zu den guten Charakterwerken der mkunſt.Erfreulich iſt die Ankündigung der Direktion, daß ſie die Großfikme

Die Weber“ von Gerhart Hauptmann und „Der General
von Buſter Keaton erworben hat. lix.

U.-T. Leipziger Straße. Wie uns von der Leitung des Ufa-
Theaters Leipziger Straße gemeldet wird, iſt das Theater auch
während des Umbaues geöffnet.

Anus dem Gerichtsſaal.
Beſtochener Beamter.

Nicht lange hat ſich der 38jährige frühere Poſtſchaffner Her
mann O. ſeiner Stellung als Strafanſtalts-Hilfswachtmeiſter
erfreut. Zwei Monate war er im Dienſt; da entließ man ihn
friſtlos an dem Tage, an dem er ſeine Prüfung hätte machen
ſollen. Ein ehemaliger Gefangener hatte ihn wegen Betruges
angezeigt. Vor dem Schöffengericht Halle hatte er ſich nun am
Donnerstag wegen einer ganzen Reihe von Straftaten zu ver-
antworten.

Zuerſt nur aus Mitleid mit einem Gefangenen, beförderte er
heimlich Briefe, Lebhensmittel, Tabak hinein bzw. hinaus aus der
Anſtalt. Jn dieſen Anſtalten herrſcht bekanntlich eine rege Tele-
graphie unter den Jnſaſſen. Auch andere traten bald an ihn
heran; zum Schluß bot er ſich verſchiedenen Gefangenen ſogar
ſelber zu geheimen Beförderungen an. Dieſe Gefälligkeiten
mußten natürlich bezahlt werden, da er doch ein Riſiko dabei ein
ging. Anſcheinend war ihm die Vergütung zu gering, da unter
ſchlug er Geld und Lebensmittel, die er für Gefangene bekommen
hatte, und betrog auch Angehörige ſeiner Pflegebfohlenen.
Das Gericht verurteilte ihn wegen Amtsverbrechen, Unter
ſchlagung und Betrug zu einem Jahr Gefängnis. Es
ſollen Ermittlungen über eine Teilausſetzung der Strafe angeſtellt
werden. Ein mitangeklagter ehemaliger Strafgefangener kam
wegen aktiver Beſtechung mit 14 Tagen Gefängnis davon.

Jmmer nobel.
„Na, Herr Präſident, ſo viel habe ich da nicht herausgekriegt aus

dem Laden. wie der da auſſchreibt. Zugegeben. ich bin es geweſen,
da haben ſich ſicher noch andere hinten drangehängt.“ Und er gab
vor dem Schöffengericht fünf Einbruchsdiebſtähle hier in Halle zu.
Svezialität: Eindrücken von Ladenſcheiben. „Wenn der Stein im
Fenſter hegt, dann bin ich's nicht geweſen; ich umwickle den Stem
und drücke die Scheibe vorſichtig ein ich ſchmeiße ſie nicht ein. Und
die anderen Mitangeklagten hier ſind alle unſchuldig. Jch habe zuerſt
nur den Maxe angegeben. weil mir der Kriminalbeamte eine fahſche
Ausſage von ihm vorgeleſen hat. Jch habe mich da geärgert. Maxe
iſt gar nicht dabei geweſen. Jch habe ihn nur als Boten engagiert,
damit er auch mal ein Trinkgeld verdient. Na, und die andern Herr
ſchaften hier, von denen hatte ich mir Geld gepumpt.“

So gelang es ihm, für vier ſeiner Mitangeklagten einen Freiſpruch
zu erzielen. Nur ſeine Freundin, eine Kellnerin, die er aus Magdeburg
mit auf Geſchäftstour genommen hat erhielt wegen Begünſtigung drei
Monate Gefängnis, Zuſatz zu einer Strafe, die ſie jetzt verbüßt. Jhm
ſelbſt koſtet die Sache wieder zwei Jahre ſeines Lebens, die er im
r zubringen ſoll, denn er befindet ſich ſchon im wiederholten

uctfall

Aus bem Saakkreis.
Gröbers. ExiſtenzkampfderKriegsopfer. Am Sonntag

fand eine Verſammlung der Kriegsopfer ſtatt. Alfred Reinhardt
aus Ammendorf ſprach über den „Exiſtenzkampf der Kriegsopfer“
Seine Ausführungen, die ſich durch Klarheit und Verſtändlichkeit aus
zeichneten, wurden von der ganzen Verſammlung mit großer Auf
merkſamkeit verfolgt. Auch erſchienene Gegner konnten nicht umhin,
einem Referat Beifall zu zollen. Nicht am wenigſten haben ſeine
Ausführungen dazu beigetragen, eine Ortegruppe des Reichebundes
in Gröbers zu gründen. Es wurde zur Wahl eines Vorſtandes

eſchritten.

Die Kampfmethoden unſerer Gegner.
Sangerhauſen, den 12. Mai.

Unſere Vermutung, daß die Mittel unſerer politiſchen Gegner
im Wahlkampfe Lüge und Verleumdung ſein werden, iſt
richtig geweſen. Die Bürgerlichen haben dieſen Kampf durch dieArt der ntſtekung ihrer beiden Liſten eröffnet. Die Kommuniſten

wollten aber nicht beiſeite ſtehen und übertrumpften die
Bürgerlichen in ihrem erſten Flugblatt. Den Jnhalt desſelben,
der von Lügen und Verleumdungen ſtrotzt, haben wir ja
bereits zur Genüge gekennzeichnet. Unſere wahrheitéetreuen
Darlegungen konnten von den Kommuniſten nicht widerlegt
werden. Mit keinem Wort gingen ſie darauf ein. Jhre vor aller
Oeffentlichkeit klargelegte Unfähigkeit und das unſoziale
Verhalten ihrer Führer verſuchen ſie in einem zweiten
Flugblatt durch neue Lügen und Verleumdungen zu verdecken.Ge en die ſachliche und muſtergültige Arbeit der ſozialdemokra-

tiſchen Fraktion für die arbeitende Klaſſe anzukämpfen, fehlt
ihnen jedes Mittel. Deshalb verſuchen fie, durch einen ganz
ekelhaften Verleumdungsfeldzug gegen einzelne
unſerer Genoſſen die verlorenen Poſitionen wiederzugewinnen. Jn
der haben ſie ſich den Genoſſen Brüll als Zielſcheibe
für ihre vergifteten Pfeile erkoren. Die Pfeile prallen aber

latt ab und fallen auf den Schützen zurück. Wir haben esZesdarb nicht nötig, uns im einzelnen mit den Anwürfen zu
beſchäftigen. Zuſammenfaſſend erklären wir, daß

alle Anſchuldigungen gegen unſere Genoſſen glatte Lügen
ſind.

Wir glauben in unſerer Annahme nicht fehlzugehen, wenn wir
als den Ürheber dieſer Lügen und Verleumdungen den „Kom-
muniſten“ Franzke bezeichnen. Feige wie er iſt, verſteckt er
ſich bei ſeiner widerlichen Lügenproduktion hinter der Jm-
munität ſeines Freundes Lademann. Das iſt die richtige
Sorte „Klaſſenkämpfer“. Dieſer Herr, der ſich

als Spitzenkandidat der Kommuniſten Jnvalid nennt, iſt
von Beruf Lagerhalter und bezieht allerdings, neben

ſeinem Gehalt als Lagerhalter, auch eine Jnvalidenrente.
2 Ueber die moraliſchen Qualitäten dieſes „Kommu-

niſten“ wäre manches zu ſagen. Das zu tun haben wir aber gar
nicht nötig, denn die Sangerhäuſer Arbeiterſchaft kennt ſie beſſer.
als wir ſie hier ſchildern könnten.

Wie der Kampf der Kommuniſten gegen die Beſitzenden aus-
ſieht, dafür noch einige Beiſpiele: Jn dem genannten Flugblatt

OLanbrat Guske ſpricht
in Sangerhauſen

am Sonnabend, dem 14. Mai, abends 8 Uhr, im Schützenhaus über

Fortſchritt oder Rückſchritt im neuen Kreistage?
Sorgt für Mafſſenbefuch!

befindet ſich auch ein kurzer Hinweis auf den Bau der Richterſchen
Villa mit Hauszinsſteuermitteln. Mit keinem Wort wird die
Hergabe der Hauszinsſteuerhypothek an Richter verurteilt. JmGegente:l verſucht man dieſen Skandal zu vertei-
digen, weil ja die Kommuniſten ihn erſt ermöglicht
haben. Sie ſtellen lediglich feſt, daß der Wohlfahrtsminiſter
entſchieden habe, daß Herr Richter die Hypothek zu Unrecht be
kommen habe. Sje verſchweigen aber ſchamhaft, daß dies lediglich
auf die Jnitiatibe der Sozialdemokraten zurückzuführen
iſt. Sie ſelbſt teilen ſcheinbar immer noch nicht die Anſicht, da
hier mit ihrer Hilfe ein bitteres Unrecht geſchaDamit dokumentieren ſie, daß der zeutrümliche Miniſter ſozialer
als die Kommuniſten denkt! zWie „kommuniſtiſch die Handlungen des „Kommuniſten“
Franzke ſind, beweiſt die Tatſache, daß er

ſich mit allen Mitteln dafür einſetzte, daß einem Privat
unternehmer eine laufende monatliche Unterſtützung von

200 Mk. gezahlt werde.
Nach Anſicht Franzkes geht es dieſem Unternehmer gang beſonders
ſchlecht, und müſſe ihm deshalb der obengenannte Betrag aus
Kreismitteln gegeben werden, damit er ſeinen Privatbetrieb auf
rechterhalten kann. Die Millionen Erwerbsloſen, Sozialrentner,
Kleinrenter, Kriegsbeſchädigten uſw. erhalten Bettelpfen-
nige. Der Unternehmer aber, der bedeutend mehr zu verleben
hat als dieſe Armen, muß nach Anſicht Frangzkes die „Kleinigkeit“
von monatlich 200 Mk. erhalten. Das iſt echt kommuniſtiſche
Sozialpolitik. Hieran mögen die Armen des Kreiſes noch-
mals erkennen, daß ſie von den Kommuniſten lediglich mit
billigen Phraſen gefüttert werden. Die wahre Jntereſſen-
vertretung aller Notleidenden liegt aber einzig und allein in den
Händen der Sozialdemokraten, die ſelbſtverſtändlich den vorſtehend
geſchilderten Franzkeſchen Skandal nicht mitmachten.

Die Bürgerlichen haben ſich inzwiſchen auch weiter ge
rührt und den Wählern den notwendigen Schwindel auf-
getiſcht. ohne den ſie keine Wahl führen können Da iſt zunächſt
ein Artikel, erſchienen in der „Sangerhäuſer Zeitung“, in dem
wegen der Ablehnung der Zuſchüſſe zum Sanger-häuſer Gymnaſium und die Privatſchulen eine Attacke
gegen die Linke geritten wird. Was ſich die politiſche Firma
Gerth und Co. hier an Verdrehungen der Tatſachen
leiſtet, geht wahrlich auf keine Kuhhaut. Das ſozialiſtiſche Schul
J 7 das der Verfaſſer des Artikels ſicher nicht kennt, und
die Reichsverfaſſung müſſen herhalten, um der ſtaunenden Oeffent
lichkeit die „Schandtaten“ der böſen Sozialdemokraten zu zeigen.
Die Sozialdemokraten haben gegen ihr eigenes Programm und
die Reichsverfaſſung gehandelt, ſo ſpintiſiert der Neunmalkluge in
der „Sangerhäuſer Zeitung“. Bei der Beweisführung dieſer
Behauptung ſind dem deutſchnationalen Schreiberling ſicher dicke
Krokodilstränen vor Mitleid über die rundlichen Wangen gelaufen.
Erzählt der gute Mann doch, daß der Kreis „für befähigte Kinder
Krokodilstränen vor Mitleid und Rührung über die rundlichen
Wangen gelaufen. Erzählt der gute Mann doch. daß der Kreis
„für befähigte Kinder armer Leute 21 Freiſtellen auf einigen

den“ Beihilfen jahrelang bezahlt habe. Die verantwortungsloſen
Sozialdemokraten haben nun durch ihren Beſchluß den Kindern
die Gelegenheit genommen, die höhere Schule weiterzubeſuchen.
Das wäre in der Tat grauſam gehandelt wenn es wahr
wäre. Jn Wirklichkeit liegen die Dinge aber ſo: die „armen“

Kinder waren faſt ausſchließlich Kinder gutſitnierter
Eltern. Darunter Söhne von drei Paſtoren, Proku-
riſten, Korreſpondenten, Beamten uſw.
Sohn einer Witwe hatte eine Freiſtelle; es war aber keine
„arme“ Witwe, ſondern eine Profeſſorenwitwe. Es iſt
falſch, wenn geſagt wird, daß 21 Freiſtellen zur Verfügung ſtan
den; tatſächlich waren es nur 17. Die Höhe des Betrages, der an
die Schulen gegablt werden ſollte, verſchweigt man ſchambaft.
Nicht weniger wie rund 30 000 Mk. ſollte der Kreis jährlich
blechen, um die paar Freiſtellen, die noch dazu von Kindern be
güterter Eltern beſetzt waren, zu erhalten. Das war

ein unhaltbarer Zuſtand, der ſelbſt von den politiſchen Freun-
den des Herrn Gerth im Landgemeindeverband bekämpft wird.

Deshalb ſchlugen die Sozialdemokraten vor, daß der Kreis
Mittel zur Verfügung ſtellen möge, um be-fähigten Kindern mittelloſer Eltern Freiſtellen
an höheren Schulen offenzuhalten. Dadurch wäre
es möglich geweſen, mit einer bedeutend niedrigeren
Summe das Vielfache an Kindern auf höhere Schulen
ſchicken zu können. Das lehnten aber die Bürgerlichen
iſt, h armen Kindern den Weg zur höheren Schulbildung

zu ebnen. 4Wenn r Artikel immer wieder die Rede von der
ich durch die Schuld der Sozialdemokraten verletzten ſozialenVilch t ſo mat dec darauf higgewiefen werden wie ü die

höheren Schulen vorgeſchen hatte und dafür auch die „entſprechen-

Auch der A

ab und bewieſen damit, daß es ihnen gar nicht darum zu tun k

Zur Sangerhäuſer Krelstagswahl.
Bürgerlichen bei der Frage der Einführung der Berufs
ſchulpflicht verhielten. Die Einführung der Berufsſchulpfli ht
für alle ſchulentlaſſenen Jugendlichen iſt im Jntereſſe des kültu
rellen und wirtſchaftlichen Fortſchrittes eine dringende Notwendig
keit. Viel dringender wie die Zurverfügungſtellung einiger Frei
ſtellen an höheren Schulen Die Durchführung der Berufsſchul-
pflicht im Kreiſe, wie ſie die Vorlage vorſah, wäre ungefähr mit
denſelben Mitteln möglich t zur Vezuſchuſſung der höheren und Privatſchulen zur Verfügung geſtellt
werden ſollten. s lehnten die Bürgerlichen aber
ab, hierfür waren Mittel nicht vorhanden. So ſieht das „ſoziale
Empfinden“ der Bürgerlichen aus, es iſt nichts als
Heuchhelei!

Ganz kurz wollen wir uns noch mit einem Flugblatt beſchäf
tigen, das von den Bürgerlichen unter dem Titel Was wir
wollen“ herausgegeben wurde. Wenn man lieſt, daß aus-
gerechnet die Deutſchnationalen unter Führung eines Gerth kom
men und unter Berufung auf die Reichsverfaſſung, die ſie be
kämpfen und lieber heute wie morgen befeitigen möchten, ſich
für eine „einwandfreie, unbeeinflußte Ausübung des Wahlrechts“
einſetzen, ſo findet man ob ſolcher Heuchelei kaum noch Worte.
Jeder Kommentar hierzu iſt ſelbſtverſtändlich überflüſſig. Sie
wollen die Aufſtellung eines „Chauſſeebauſtatutes“ über die Bau
vorhaben der nächſten zehn Jahre. Hier

iſt Herr Gerth bei den Sozialdemokraten mauſen gegangen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte verlangt, daß der Kreistag
am 20. Dezember 1926 etwas Derartiges ſchaffen ſollte. Herr
Gerth und ſeine Fraktion haben das aber ver-hindert. Der einzige Unterſchied zwiſchen dem ſqzialdemokra
tſchen Antrag und dem Gerthſchen „wir wollen“ liegt im
Namen Die Sozialdemofraten nannten es deutſch Straßen
bauprogramm und Herr Gerth nennt es mit einem Fremd-
wort „Chauſſeebauſtatut“; das iſt echt deutſch
national“. Sie wollen die Verminderung derlaufenden Straßenunterhaltungskoſt en durch An
wendung von Kleinpflaſter an Stelle von Schotter. Dazu iſt aber
ſehr viel Geld notwendig. Die Sozialdemokraten haben
nicht nur wiederholt das erſtere beantragt, ſondern wären
auch bereit, die dazu erforderlichen Mittel zu be
willigen.

Die Bürgerlichen aber lehnten ſtets ab.
Sie wollten angeblich weiter die Einrichtung von Fortbildungs-
ſchulen. Wir haben oben zur Genüge gezeigt, wie „ernſt“ es
ihnen damit iſt. Nach Aufſtellung noch einiger ebenſo dem a
gogiſcher Forderungen kommt dann der Pferdefuß.
„Wir wollen

die Herabminderung der Steuerlaſten auf der ganzen Linie“
und „eine feſte bürgerliche Mehrheit“

heißt es zum Schluß wörtlich. Das iſt die einzige ehrlich
gemeinte Willenskund gebung unter den vielen. Da
mit haben ſie aber gleichzeitig vor aller Oeffentlichkeit den Wert
aller anderen Forderungen ins rechte Licht gerückt. Die
Durchführung der aufgeſtellten Forderungen iſt durchweg mit
erheblichen Geldmitteln verknüpft, die bisher noch
nicht im Etat vorgeſehen waren. Die Verwirklichung der Forde
rungen würde alſo eine Erhöhung der Ausgaben und
damit auch eine Steuererhöhung, zur Folge haben. Da
r zum Schluß geſagt wird, daß ſie die Steuern herabmindern
wollen,

haben ſie ſelbſt ihre „Forderungen“ als plumpen Wahl-
ſchwindel entlarvt.

Aus den vorſtehenden Darlegungen können die Wähler wieder
erkennen, mit was für gemeinen und demagogiſchen
Mitteln die Kommuniſten und Bürgerlichen um die Stimmen
der Wähler buhlen. Wir ſetzen in die Wählerſchaft das Vertrauen,
daß ſie politiſch geſchult genug iſt, um dieſen Wahl
ſchwindel zu durchſchauen. Jeder Wähler, der will, daß

weder kommuniſtiſch noch bürgerlich wählen.
Jeder gehe aber am 15. Mai zur Wahl und gebe ſeine Stimme

allein der Liſte 1, der
Liſte der Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands.

Heymann, Sauer, Langer, Möckel.

Geld ſtinkt nicht.
Woraus man früher Steuer zog

Im Gemeindeporlament geht in dieſen Wochen der Kampf um
die Steuern. Da ſind es vor allem die Gewerbeſteuer und die
Grundvermögensſteuer, die Streitobjekte ſind. Welche Arten von
Steuern man aber früher kannte und anderswo noch heute er
hebt, darüber ſei hier an geſagt. Zwar iſt S allen Zeiten,
was die Erfindung von Steuern anbelangt, allerhand geleiſtet
worden, die Türkei aber darf den zweifelhaften Ruhm für ſich
in Anſpruch nehmen, auf der Suche nach neuen Einnahmequellen
auf eine ebenſo ungewöhnliche wie rti Jdee verfallen
zu ſein: die Beſteuerung der Geſundheit Demnach
müſſen alle türkiſchen Staasbürger. welche ſich einer guten Ge
ſundheit erfreuen, eine Sonderſteuer entrichten.

Was ift dagegen Muſſolini mit ſeiner neueingeführten Jung
geſellenſteuer! Schon im alten römiſchen Reich entfalte-
ten die Herrſcher eine blühende Phantafie, wenn es ſich um die
Erfindung neuer Steuern handelte. Kaiſer Veſpaſian (6 bis
79 n. Chr.) beſteuerte ſogar die Kloaken. Als ſein älteſter
Sohn Titus ihm deswegen Vorwürfe machte, wies er ihn, indem
er ihm einige aus der Abgabe herſtammende Geldſtücke hinhielt,
mit dem berühmt gewordenen Ausſpruch zurück: „Non olet“. (Es
riecht nicht.)

Um dem Unmut über neue Steuern Ausdruck zu verleihen,
pflegt man zu ſagen, nur noch das Einatmen der Luft ſei ſteuer
frei. Dabei wiſſen die wenigſten Menſchen, daß es ſchon einmal
eine Luftſteuer gegeben hat. Michael IV., der Paphlagonier,
der vormalige Kammerdiener Romanos III., den er im Bade
erdroſſelt hatte, war der Erfinder dieſer merkwürdigen Abgabe.

ür das Vergnügen, in ſeinem Reiche atmen zu dürfen, mußten
eine Untertanen ein vectigal gerum entrichten.

Am Ende des 13. Jahrhunderts erhoben die Herzöge von Bayern
infolge der ſtändig zunehmenden Hofhaltungskoſten und der vie
len Kriege ſogenannte Not ſteuern vom Ertrag des Ge
treides und auf den Beſitz von Vieh. Für ein Pferd
oder einen Zugochſen wurden 265, für ein Rind 15 und für ein
Stück Schmalvieh 5 Pfennig erhoben. Der Klerus kehnte ſich
gegen dieſe Steuer auf und drohte mit Bann und Jnterdikt. Auch
del und Städte erlangten manchmal durch Drohung Befreiung

von ihr. 1274 legte Rudolf I. den Städten ſogar für die Koſten
eines Reichstages eine Hofſte mer auf. Eine merkwürdige
Steuer. die in Mecklenburg erſt ſeit der Revolution verſchwunden
iſt. war die aus dem 18. Jahrhundert ſtammende Prinzef-
ſinnenſteuer. Sie wurde zuletzt anläßlich der Vermählung
der ehemaligen Kronprinzeſſin Cäcilie in Höhe von 50 Pfennig
von jedem Haushaltungsvorſtand erhoben. Für die Aysſteuer
der Prinzeſſinnen wurde alſo dem Volke vor 1918s eine
beſondere Steuer abgeknöpft!

Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts gab es in den ver
ſchiedenen Kleinſtaaten die verſchiedenartigſten Steuern, wie
Jungfrauenſteuer, Junggeſellenſteuer, Heiratsſteuer, Sterbe
ſteuer, Schatzſtener, Karoſſenſteuer, Perückenſtener und Laxier-
ſteuer, die dadurch aufgebracht wurde, daß ſeder Einwohner
jährlich eine beſtimmte Menge Abführſalz aus den be
treffenden fürſtlichen Apotheken kaufen mußte. Landgraf Fried
rich II. von HeſſenKaſſel, der durch den Verkauf ſeiner Landes
r r fremden Heeresdienſt zu trauriger Berühmtheit ge
zpat iſt, führte zur Unterhaltung ſeiner Mätrefſen
en ſog. Salz heller ein. Jn Bayern mußte unter Mari-

milian Joſeph fl. für die Erlaubnis zur Heirat einc Ab
gabe entrichtet werden. Dieſe Heiratslietwa 150 000 Gulden ein ſe Heiratslizenzen brachten jedes Jahr

in Zukunft im Kreife Sangerhauſen eine geſunde Sozial
Kultur- und Wirtſchafts politik getrieben wird, kann



Beſchäftigung bei Notſtandsarbeiten
in Preußen.

Jn Preußen ſind, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit
teilt, im erſten Vierteljahr (Januar bis r des Kalenderjghres1927 täglich im Durchſchnitt 78 000 Notſtandsarbeiter beſhaäfti t
worden, und zwar bei Notſtandsarbeiten, die nur mit einer Grund

r den Mitteln der unterſtützenden Erwerbsloſen
orge gefördert wurden, 20000 Ewerbsloſe und bei Notſtands-

arbeiten, die neben der Grundförderung auch eine verſtärkte För-
derung aus dem Fonds der produktiven Erwerbsloſenfürſorge er
hielten, rund 58 000 Erwerbsloſe. Von dieſen Notſtandsarbeitern
wurden im Berichtsvierteljahr insgeſamt 5 123 143 Erwerbsloſen-
tagewerke geleiſtet. Hiervon en: fallen auf:

a) Meliorationen
Straßenbauten

e) Anlage von Sport und Spielplätzen
d) ſonſtige Tiefbauten rund 31,3 Proz.BVauſtoffherſtellung, Vorbereitung von

Siedlungsgelände uſw. L rund 4,7 Proz.
Der Rückgang der Beſchäftigungsziffer bei Meliorationen ge

enüber dem Jahresdurchſchnitt von 1926 (16 Prozent) iſt ausſMliehlich auf die ungünſtige Witterung der Wintermonate zu
rückzuführen.

Eilenburg. Kein Arbeit sgericht. Trotz Proteſten und
Wenn hat der Oberlandesgerichtspräſident in Naumburg ent
ſchieden, daß in Eilenburg kein Arbeitsgericht errichtet werde, da
die Zahl der zu erwarktenden Verhandlungen allzu gering ſein
würde. Es wurde jedoch verſprochen, regelmäßige Gerichtstage
in Eilenburg abzuhalten,

Eilenburg Wegen Nichtzahlung von Krankenkaſſen-
beiträgen beſtraft. Ein Baugeſchäft in Stendal ſchuldete der
hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſeit Februar 1926 Krankenver-
ſicherungsbeiträge in Höhe von insgeſamt 942 20 Mk. Das Geld zu
erhalten war trotz aller Bemühungen unmöglich. Die Kaſſe verk. agte
die Jnhaber des Baugeſchäfts gemäß 8 533 der RVO. Der Staats
anwalt verurteilte die beiden Jnhaber des Baugeſchäfts zu je einer
Woche Gefängnis und 70 Mk. Buße. zahlbar in Raten von monat-
lich 10 Mk. an die Gerichtskaſſe. Sie erhielten Bewährungsfriſt und
Weh wurde ihnen anheimgegeben, die Schuld an die Krankenkaſſe
zu bezahlen.

Falkenberg. Erfolg der freien Gewerkſchaften. Bei
der Betriebsratswahl an der Reichsbahn konnte hier der freigewerk-
ſchaftliche Einheitsverhand die weitaus meiſten abgegebenen Stimmen
auf ſich vereinigen. Während für ihn insgeſamt 302 Stimmen
abgegeben wurden. erhielten der AEV. nur 72 und der GdE.
77 Stimmen.

Bockwitz. Gemeindevertreterſitzung. Vor Eintritt
in die Tagesordnung beglüdwünſchte ver Gemeindevorſteher den
Scböffen, Genoſſen Dorn, zu ſeinem 25jährigen Jubiläum als Ge
meindevertreter bzw. Schöffe. Er wies auf deſſen Arbeitsfreudig-
keit und vorbildliche Pflichttreue hin und ſprach ihm hierfür den
Dank der Gemeinde aus. Zum Zeichen der Anerkennung über
reichte er ihm eine Ehrenurkunde. Jn der Aufwertungsſache
Henſel gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß das Gutachten
des Sachverſtändigen Günther für die Gemeinde nicht günſt:g
ausgefallen ſei. Der Landwirt Schöne, der einen Antrag auf
Entſchädigung wegen Waſſerſchaden geſtellt hat, ſoll ſeinen An
trag erſt begründen. Den Vodelſchwinghſchen Anſtalten wurden
10 Mk. bewilligt, ebenſo der Mitgliedsbeitrag von 10 Mk. für
den Krüppelfürſorgeverein der Provinz Sachſen in Magdeburg.
Es wurde beſchloſſen, die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft für Dar
lehen an Waſſergeſchädigte zu übernehmen. Es haben ſich vier
Landwirte um ein derartiges Darlehen be worben. Das Bau-
gelände in der Naundorfer Straße iſt nunmehr vermeſſen. Eshandelt ſich um vier Bauſtellen zu je 1020 Quadratmeter und um
zwei Baufſtellen zu je t210 Quadratmeter. Der Preis für die
exſteren beträgt 25 Pf. und fürrdie letzteren 30 Pf. pro Qua rat-
meter. Als Bedingung wird geſtellt, daß innerhalb zwei Jahren
ein Wohnhaus errichtet wird. Auch das Vorkautfsrecht behält ſich
die Gemeinde vor. Als Verkaufspreis für die 1316 Quadratmeter
große Bauſtelle neben Dickfeld in der Südſtraße wurde 75 Pf. pro
Quadratmeter feſtgeſetzt. Jn der Nachtwächterangelegenheit wurde
beſchloſſen, die Stelle auszuſchreiben. Petrich hat inzwiſchen
ſelbſt gekündigt. Er ſoll vom Nachtwachdienſt ſofort entbunden
und dafür bis zum 1. Auguſt im Straßenbaudienſt e
trerden. Da die Zahl der Arbeitsloſen zurückgegangen iſt, beſteht
die Abſicht, die Notſtandsarbeiten am 18. Mai zu beenden. Zum
Bademeiſter wurde Genoſſe Klemtz geiwählt. Es wurde beſchloſſen,
ihm, bzw. ſeiner Frau, den Ausſchank am See zu überlaſſen. Zu
den Erklärungen der Kommuniſten, daß ſie gegen Ausſtellung
der Ehrenurkunde für den Genoſſen Dorn geweſen ſeien, brauch
nichts mehr geſagt zu werden, da Genoſſe Dorn die richtige Ant-
wort nicht ſchuldig geblieben iſt. Jeder blamiert ſich, ſo gut er
kann. Und das können die Kommuniſten ausgezeichnet. Wir
gönnen's ihnen von Herzen.

Bockwitz. Wohnungszählung. Am 16. Mai findet be
kanntlich eine Wohnungsgzählung ſtatt. Für jede bewohnte Woh

rund 10 Prozent
rund 42,2 Proz.
rund 11,8 Proz.

Glas, Porzellan, Steingut
Sehleiferei und Reparatur

0

nung iſt eine Wohnungskarte auszufüllen. Die ausgefüllten Zähl
ar müſſen vom 17. Mai ab vormittags 8 Uhr zur Abholung

ereitliegen.
Bockwitz. Saalbau. Endlich hat ſich die Produktivgenoſſenſchaft Bockwitz entſchloſſen, den Saalbau es Jahr durchzuführen.

Endlich ſoll ein langgehegter Wunſch in Erfüllung gehen. Dieſes
Projekt kann aber erſt dann zur Durchführung gebracht werden,
wenn die Geſamtarbeiterſchaft des Ländchens aktiv mitwirkt. Die
Genoſſenſchaft ſelbſt hat in einer Generalverſammlung beſchloſſen,
daß jeder Genoſſe erſtmals 10 Arbeitsſtunden leiſten ſoll. Einige
Sportvereine waren dieſer Anregung ebenfalls gefolgt. Die Vor
arbeiten ſind nun ſo weit gediehen, daß mit den Abbruch und
Aufräumungsarbeiten begonnen werden kann. Die Arbeiterſchaft
iſt hierüber bereits informiert. Am 2. Mai ſollten die Arbeiten
beginnen, nur die Genoſſen fehlten noch, die Arbeit war da. Nun,
Arbeitsmänner, hexan ans Werk! Was geſchaffen wird, wird für
Euch geregten Je eher die Arbeit geſchafft wird, um ſo eher
kann der Saal ſeiner Benutzung übergeben werden. Wer will
gabſeits ſtehen? Ueber die geleiſteten Arbeitsſtungen wird genaue
Kontrolle geführt. Der 1. Mai hat gezeigt, daß ein Saal not
wendig gebraucht wird.

Merſeburg Kuerfurt.
Merſeburg, den 13. Mai 1927.

Bom Bund der Kinderreichen.
Der Bund der Kinderreichen hatte für den vergangenen Don-

nerstag ſeine Schäflein zu einer Mitgliederverſammlung einge-
laden. Leider mußten die Herrſchaften am Vorſtandstiſch feſt
ſtellen, daß die Zahl derer, die zu Verſammlungen erſcheinen,
immer mehr zurückhgeht. denn diesmal waren es nur noch ganze
15* Mitglieder, die ſich eingefunden hatten. Trotzdem die
Tagesordnung ſo viel Wichtiges enthielt, fand ſie kein Jntereſſe.
Man zerbrach ſich die Köpfe, was wohl die Urſache ſein könnte,
aber hinter den wirklichen Grund, daß die eigenen Anhänger be-
ginnen, die Organiſation als ein unbrauchbares Gebilde zu be
trochten, ſchien niemand zu kommen. Nun mußte die Verſamm-
lung verſchoben werden, denn bei den wenigen Beſuchern wäre
eine neue Vorſtandswahl, die geplant war, nicht zuſtande gekorn-
men. Vielleicht erſcheinen das nächſtemal mehr, nachdem der Vor-
ſitzende beſtimmte „Enthüllungen“ angekündigt b i terve
kaſſe des mitteldeutſchen Bundes betreffen. Der Bund der Kinder-
reichen iſt eine Zuſammenfaſſung der Aermſten der Armen. Ein
Teil anderer Mitglieder aus den Reihen des Bürgertums, die ab-
ſolut nirht in die gleiche Schicht gehören, haben ſi n alts
im Bunde organiſiert, aber bisher hat es ſich praktiſch immer er-
geben, daß dieſe Leute nur eine Kuliſſe bzw. ein Sprungbrett ge
ſucht und gefunden haben. Eine wirkliche praktiſche Bedeutung,
größere Erfolge, haben die Kinderreichen bisher noch nicht von
ihrem Bunde zu verſpüren bekommen.

Einen Tag der Freude bildete die am Mittwoch vom hieſigen
Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt durchgeführte erſte Kinder-
wanderung nach Trebn'itz. Schon vor 2 Uhr warteten Gruvpen von
Kindern am Herzog Chriſtian“. Nach und nach wurde die Zahl
immer größer und größer und um Punkt 2 Uhr ſetzte ſich der ſtatt
liche Zug von r hundert Beteiliaten in Bewegung. Ueber 70 Kinder
und eine Anzahl Mütter und Väter wanderten nun im geſchloſſenen
Zuge über den „Damm“ dem Neuwmarkt zu. Von hier ginas hinein
in die Faſanerie. und die Nachtigallen und Sinavögel werden ſich
nicht ſchlecht gewundert haben ob der großen Konkurrenz. Denn mit
Singſang wanderte die fröh iche Schar durch den Wald nach der
aroßen Spielwieſe hinter dem Gaſthaus Trebnitz. Nachdem ſich die
Kinder an der dargebotenen heißen Milch und den friſchen Zwiebäcken
geſtärkt hatten, ging ein luſtiges Treiben los. Reigen der Mädchen,
Blindekuh, Wettliaufen der Jungens und andere Beluſtigungen ließen
die Zeit im Fluge verſtreichen. Und wie ſchmeckten die Bonbons und
Schokoladenſachen ſo ſchön; und die Sieger“ erhielten Extrapreiſe.
Doch bald ſchlug die Glocke zum Heimmarſch. Zurück über die „Toten
hbrücke“ und wieder durch die Faſanerie, traf die muntere Schar gegen
7 Uhr wieder in Merſeburg ein. Allen Kindern war der Tag ein
frohes Ereignis, und das Spiel in freier, friſcher Luſt hat allen ſicher
ſehr aut getan. Und Petrus war ſehr gnädig geweien.

Wohnungſucdch ende. Anf Grund des Geſetzes über die Reichs-
wohnungszählung ſind von den Wohnüngiuchenden, gleichgültig, ob
ſie in den Liſten beim ſtädtiſchen Wohnungsamt vorgemerkt ſind
oder nicht, je zwei Stück Anmeldebogen im Wohnungsamt, Rathaus
am Markt. Zimmer 11, 1 Treppe, am Freitag, dem 13. Mai, von
3 vis 6 Uhr nachmittags und am Sonnabend dem 14. Mai, von
8 bis 12.30 Uhr vormittaäs, anzufordetn. Die Ausfüllung hat nach
den auf den Meldebogen vorgedruckten Anweiſungen zu erfolgen. Die
ausgefüllten Anmeldebogen ſind bis ſpäteſtens 23. Mat 1927 im
Wohnunasamt wieder abzuliefern. Die Unterlaſſung der Ausfüllung
oder die nicht pünktliche Ablieferung der Meldebogen kann die
Streichung aus den Liſten des Wohnungsamtes zur Folge haben

Badegelegenheit in Schkopau Die ſeit einigen Jahren an der
Saalebrücke bei Schkopau befindliche Flußbadeanſtalt, deren a
im letzten Jahre infolge des ungünſtigen Wetters nicht ſo zahlrei

mm 6ſödcmncr, FNcnburg
Telefon 242 Gegründet 1842 Leipziger Straße 68/69

Stahlwaren, Nickelwaren, Haus- und Küchengeräte,
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war, wird am 15. Mat wieder für den Badeverkehr geöffnet werden.
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Zur beſſeren Erreichung der Badeanſtalt wird in der Zeit vom 15. Mai
dis 15. September on dem zur Badeanſtalt führenden Wieſenweg eine
Bedarfshalteſtelle der Fernbahn Halle- Merſeburg eingerichtet.

Auszahlung der Zuſatzrenten und No r
für Sozialrentner am Sonnabend, dem 14. Man, vormittags 8 bis
11 Uhr in der Kämmereikaſſe, Rathaus am Markt.

Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich geſtern vormittag bei den
Abbruchsarbeiten am Schirmerſchen Hauſe in der Gotthardtſtraße.
Beim Aufladen riß ein fallender Balken den auf einem Wagen ſtehenden
Bauarbeiter Schlenke aus Zützſchdorf mit herunter. Dieſer fiel
ſo unglücklich unter den Balken, daß er erheblich verletzt und ſeine
Ueberführung ins Krankenhaus notwendig wurde.

Feuſchberg. Jugend und Volksabend am Dienstag, dem
17. Mai, abends 8 Uhr, im Gaſthof „Gradierwerk“ mit Vortrag des
Bezirksjugendpflegers Hemprich (Merſeburg). Anſchließend Geſang
und Volkstänze. Alle Vereine und Gruppen die Jugendpflege betreiben,
find eingeladen.

„Beuna. Der papierene Proteſt der Gelben. Die
„Deutſche Arbeitnehmervereinigung der Beunger Kohlenwerke
E. V. (Werksgemeinſchaft)“ (der Titel ſpricht für ſich) hat ſich zu
einer papierenen Tat an den Reichsarbeitsminiſter aufgeſchwun-
gen, obwohl die Drahtzieher dabei ganz genau wiſſen, daß die Ver-
ſchlechterungen im Knappſchaftsgeſetz doch daher kommen, weil die
Bergherren ungemein fleißige Zahler ſind. Wenn man nun als
Werkverein mit dem Grubenbeſitzer Hand in Hand geht, ſo kann
man doch auf der anderen Seite nicht gegen das proteſtieren, was
die Grubenbeſitzer für ſich im Knappſchaftsgeſetz geſchaffen haben.

Das Knappſchaftsgeſetz iſt alles andere denn gut; wenn darin
eine Wandlung eintreten ſoll, ſo kann das nur durch die wirkliche
Vertretung der Arbeiterſchaft geſchehen. Aber nie und nimmer
durch die Werksgemeinſchaft, die nur von den Bergherren aus
gehalten wird.

Kötzſchen. Gemeindevertretung im Zeichen kom-
muniſtiſcher Einheitsfront. Um der Wohnungsnot der
Gemeinde Kötzſchen zu ſteuern, ſchlug der Gemeindevorſteher Ge
noſſe Rißland der Gemeindevertretung vor, ein in der Gemeinde
Kötzſchen vorhandenes Zweifamilienhaus zu erwerben. Trotz ver-
ſchiedener Einwendungen ergab eine geheime Abſtimmung ſieben
Stimmen für und drei Stimmen gegen den Kauf des Hauſes.
Die an den Eigentümer, Bauunternehmer Gärtner (Frank-
leben) entſandten Kommiſſionsmitglieder, die über Preis und
Zahlungsbedingungen verhandeln ſollten, begnügten ſich damit,
dem Eigentümer mitzuteilen, daß das Haus für die Zwecke der
Gemeinde ungeeignet fei, nachdem ſie einen ſchwachen Verſuch
unternommen hatten, ſich ihrer Aufgabe zu entledigen. Auf
dieſen Bericht in der Gemeindevertreterſitzung vom 9. Mai er-
läuterte Genoſſe Rißland nochmals die Vorteile, die beim Kauf
des Hauſes für die Gemeinde herausſpringen würden. Eine neue
Abſtimmung ergab die obligate Einheitsfront der beiden
Extreme. Die SPD.-Fraktion unterlag mit 8 gegen 7 Stimmen.
Die, „Sieger“ ſchlugen vor, ein 4-FamilienHaus zu bauen wahr
ſcheinlich ermutigt durch die Tatſache, daß Genoſſe Rißland in
den 195 Jahren ſeiner Amtsführung ca. 2500 Mk. Schulden von
ſeinen Amtsvorgängern getilgt und ein Guthaben von mehreren
tauſend Mark für die Gemeinde herausgewirtſchaftet hat. Trotz
dem hat Genoſſe Rißland den Haushaltsplan mit über 100 Pro
zent überſchritten, ohne die uſchläge zu den Real-
ſteuern zu erhöhen. Seitens der Kommuniſten wurde noch gel-
tend gemacht, daß der Bauunternehmer Gärtner eine Reihe von
Wohnungen in der Gemeinde Kötzſchen zu bauen beabſichtige.
Jhr P ertrauen zu den guten Abſichten des Unternehmers blieb
ung n, auch nachdem ihnen Genoſſe Rißland vorgerechnet
hatt die Miete einer ſolchen Wohnung 47,50 Mk. je Monat
betraz würde, eine für einen Arbeiter untragbare Summe. An
ſtatt daß die Kommuniſten all das überlegen und mit ſich zu Ge
richte gehen, begeifern ſie den Genoſſen Rißland bei jeder Ge
legenheit und nehmen ſogar noch die Deutſchnationalen in Schutz,
wenn Genoſſe Rißland letztere angreift. Die Eintracht der
äußerſten Rechten und Linken mag noch recht nette re ttigen. Als Endergebnis denke man ſich einen mit der witt e

miniſchen Krone geſchmückten Lenin. z
Gröbeln. Ein entmenſchter Vater. Jn der Trunkenheit

warf ein Maurer in Gröbeln bei Zeitz ohne jeden Grund ſeinen
eigenen Sohn in die Jauchegrube. Als dieſer ſich mit Mühe aus der
ebenſo gefährlichen wie unangenehmen Situation gerettet hatte, griff
der entmenſchte Vater den Sohn mit dem Meſſer an und verletzte
ihn lebensgefährlich. Der Rohling konnte erſt durch zwei Landjäger
an weiteren Tätlichkeiten verhindert werden.
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ratur, nachts aber zuvor kalt und vielfach klar mit B

Sonntag: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken, nachts noch kalt
und Gefahr von Bodenfroſt, tagsüber etwas wärmer.

M t Vielf iter, trocken, 8 ſehr aberRachtfroſtgeſahr vie nicht mehr, tagsüber we
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Wenn der Frühling

ins Land kommt
Jetzt vollzieht sich die große Wandlung in der Natur. Auch

der Mensch beobachtet zu gleicher Zeit
seinem System. Das Blut macht einen
durch und der ganze menschliche Körper stellt sich auf die
neue Jahreszeit ein. Darum benutze man diesen Zeitpunkt

den günsti
or

ewisse Vorgänge in
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gsten, um durch Kruschen-Salz die natürlichen
go zu Verstärken, das Blut zu reinigen und den Stoft-
l anzuregen.

Eine Blutreinigungskur mit Kruschen-Salz
I alles Apotheken ans Drogeries M. 3, pro Glas, far 3 Monate ausreichend
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Das neue Steuermonſtrum.
Den Gemeinden werden die Flügel beſchnuten.

Der Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler hat kürzlich arge-Kndigt, daß dem Reichstag noch vor der Sommerpanſe e
Steuergeſetze zugehen ſollen. Es handelt ſich dabei um ein Geſetz

ber die Vereinheitlichung des Steuerrechts (Steuerverein-
eitlichungsgeſetz Das Geſetz iſt ein Mantelgeſetz, das

in vier Teile zerfällt 1. Das Grundſteuerrahmengeſetz, 2. das Ge
werbeſteuerrahmengeſetz, 3. Gebäudeentſchuldungsſteuergeſetz und
4. das Geſetz über die Vereinheitlichung des Verfahrens in Steuer
fachen und über die Anpaſſung der Reichsſteuergeſetze (Steuer
anpaſſungsgeſetz) Dieſe vier Geſetze werden durch einen ge
meinſamen Zweck miteinander verbunden: ſie dienen der Ver
einheitlichung und der Vereinfachung der Steuergeſetze und der
Vereinfachung der Steuerverwaltung.

Dieſer Geſetzentwurf iſt vor einigen Tagen dem Kabinett zu
gern und wird nach Begutachtung durch eine am 18. Wai

attfindende Konferenz der Finanzminiſter dem Reichsrat zuge
leitet werden. Der genaue Jnhalt der Vorlage iſt infolgedeſſen
noch nicht bekannt. Es unterliegt aber kaum einem Zweifel, daß
der Geſetzentwurf nicht nur den richtigen Gedanken der Verein-
ren der Stenergeſetzgebung und der Vereinfachung der

teuerverwaltung verfolgt, ſondern daß gefährliche Neven
abſichten ſeinen Jnhalt weitgehend beeinflußt haben. Be
ſonders das Grundſteuer- und das Gewerbeſteuergeſetz ſollen auf
dem Umweg über das Reich einen Zwang zur Ermäßigung
dieſer Steuern in Ländern und Gemeinden aus
üben und zwar ohne Rückſicht darauf, ob nicht durch dieſen
chematiſchen Abbau von Einnahmen die ſozialen und kulturellen
ufgaben eingeſchränkt werden müſſen. Noch gefährlicher iſt die

Beſtimmung, durch die ein Anhörungsrecht der geſetz
lichen Berufsvertretungen vor Feſtſetzung der Gewerbe
und Grundſteuer eingeführt werden ſoll. Seit Jahren erheben
die Unternehmer eine derartige Forderung. Sie iſt bisher von
der Reichsregierung ſtets abgelehnt worden, weil man ſie mit dem
Selbſtbeſtimmungsrecht der Gemeinden und mit ihrer Selbſt
verwaltung für unvereinbar hielt. Kaum aber iſt die Rechts
regierung da, ſo hat ſich ein völliger Meinungs-
umſchwung vollzogen. Was man bisher bekämpft hat,
empfiehlt man jetzt. Werden aber die Gemeinden verpflichtet, die

d Berufsvertretungen der Unternehmer vor Feſtſetzung
ihrer Steuern zu hören, ſo entſcheidet nicht mehr die
Allgemeinheit der Bürger, ſondern der Jnter-eſſent. Das allgemeine Wahlrecht in den Gemeinden wird zur

arce, denn in der wichtigſten Frage wird es praktiſch ausgehöhlt.
icht mehr die Gemeindevertreter haben zu entſcheiden, ſondern

die Handelskammern, Gewerbekammern oder Landwirtſchafts-
kammern.

Wir warnen die Reichsregierung, den Verſuch zur Ver-
wirklichung dieſer Wſichten zu machen. Er iſt das erſte
Attentat auf das allgemeine Wahlrecht in den
Gemeinden und wird von den Volksmaſſen als ein grund-
ſätzlicher Einbruch in die Reichsverfaſſung aufgefaßt werden. Er
bedroht aber auch das ganze Steuerſyſtem. Es iſt unmöglich,
die beſitzenden Steuerpflichtigen über die Höhe der von ihnen zu

hlenden Steuern ſelber beſtimmen zu laſſen. Wer ſolche Ab
ichten durchführen will, untergräbt das deutſche Steuerſyſtem

und wird die Lohn- und Gehaltsempfänger zu einer Einheit s-
front gegen die Lohnſteuer zuſammenſchweißen

Hergt desavouiert.
Berlklin, 13. Mai (Radiomeldung.)

Jn der heutigen Ausgabe des „Berliner Tageblatt“ wird feſt
geſtellt, doß der Reichskanzler ſeinem Vertreter und Reichsjuſtiz-
miniſter Dr. Hergt vor verſammeltem Kabinett erklärt haben
ſoll es wäre beſſer geweſen, wenn ſeine Beuthe-ner Rede nicht gehalten worden wäre. Die Ver-
antwortung für dieſe Feſtſtellung überlaſſen wir dem genannten
Blatt. Ebenſo wie für die gleichzeitig von ihm geſtellte Behaup
tung, daß der Reichsaußenminiſter am Donnerstag mit dem pol-
niſchen Geſandten in Berlin zeitraubende Verhandlungen über die

ertigſtellung eines gemeinſamen Kommuniqueés geführt hat, durch
s der Konflikt beigelegt und die von der polniſchen Regierung

eingeleitete Proteſtaltion abgeſchloſſen werden ſoll.

Nationalſozialiſtiſche Ausſchreitungen.
Zahlreiche Berhaftungen in Berlin.

Berlin, 18. Mai. (Radiomeldung.)
Am Donnerstag kam es im Weſten Berlins wieder zu

ſchweren uſammenſtößen zwiſchen Mitgliedern der
gufgelöſten Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei und Polizei-

amten, in deren Verlauf zahlreiche Verhaftungen vor-
nommen wurden. Es gelang der Polizei dabei, auch den
aupträdelsführer bei den Vorgängen auf dem
u Lichterfelde feſtzunehmen. Es wurde bis-

her vergeblich nach ihm gefahndet.
Von dem völkiſchen Abgeordneten Dietrich war fürDonnerstagabend eine Verſammlung nach den Hohenzollernfeſt-

ſälen in der Berliner Straße einberufen worden. Der Polizei
en hatte dieſe Veranſtaltung verboten, weil er in ihr eine

mgehung ſeiner Maßnahmen gegen die Nationalſozialiſtiſche
rtei erblickte. Trotzdem hatten ſich bereits kurz nach 7 Uhr

abends mehrere hundert Menſchen vor den Hohenzollernſälen
eingefunden. Sie drangen in den Vorraum des Saales ein.
Dort hielt ein junger Burſche eine Rede, in der den Mitgliedern
der Abteilun Ja des Polizeipräſidiums blutige Rache für das

rbot der Nationalſozialiſtiſchen Partei geſchworen wurde. Als
Polizei den Vorfall bemerkte, drang ſie in den Vorraum ein

und räumte ihn unter Anwendung von Gummiknüppeln. n
ſchen zog eine Demonſtration von etwa 200 Mann durch die

erliner Straße und brachte „Nieder“-Rufe auf die Polizei
aus. An der Spitze dieſes Zuges marſchierte ein junger Mann,
der von Kriminalbeamten als der entlaufene Fürſorge-
5gling Willy S äfer erkannt und als Haupträdels-

rer der Vorgänge in Lichterfelde geſucht wurde. Schäfer wehrte
ch verzweifelt, ebenſo ging die Menge gegen die Be-
mten vor. Da die Polizei im Augenblick nicht eingriff, zogen

I Kriminalbeamten ihren Dienſtrevolver und hielten ſich ſo die
ngreifer vom Leibe. Der innerhalb der Polizei als arbeitsſcheu

Boa verlumpt bekannte Schäfer wurde ſchließlich unter ſtarker
dgnng zur Wache gebracht. Außerdem nahm die Polizei

18 weitere Perſonen feſt, von denen drei nach Feſtſtellung
ihrer e wieder entlaſſen wurden. Die übrigen, die
Amtlich Ausweiſe der Nationalſogzialiſtiſchen Arbeiterpartei bei
ich trugen, wurden der Politiſchen Abteilung des Polizeipräſi-
diums zugeſſhrt
J. Dieſe Maßnahmen der Polizei genügten aber zur völligen
Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung noch nicht. Als die

ionalſozialiſten vor den Hohenzollernſälen ſchließlich aus-
einandergetrieben waren, zogen etwa 300 von ihnen unter dem

eſang des Liedes „Hakenkreuz am Stahlhelm“ den Kurfürſten-
mm entlang. Sie überfielen dort zahlreiche Paſſanten und

Fißbandelten ſie ſchwer. Erſt als das geſchehen war, ſoll die
olizei eingegriffen und 17 weitere Demonſtranten verhaftet
ben. Um Mitternacht war die Ruhe endlich wiederhergeſtellt.
Die bisherigen getr upgrr der Polizei haben ergeben, daß

ie Ueberfälle am rfürſtendamm von unſichtbarer
telke gus plkanmäßig organifiert worden ſind. Der

zerliner Polizeipräſident hat ſich die verhafteten Nationalſozia
liſten noch im Laufe der Nacht perſönlich zur Vernehmung vor-

hren laſſen.

Hewerſschaftliches.
Um die Krifenfürrorge

Mit Blamagen und Schlappen iſt der Weg der Bürgerblock-
regierung gepflaſtert. Die neueſte Schlappe der Reichsregierung
beſteht in der Ablehnungihrer Kriſenabbauvorlage
im Reichsrat. Mit beweglichen Worten bat Miniſterial-
direktor Weigert vom Reichsarbeitsminiſterium um gutes
Wetter für das Reichskabinett. Er machte eine Reihe von Zu
V um die Vorlage zu retten. So bot er den Wegfall
es Artikels 2 an, der die Beſeitigung der Kriſenfürſorge in be-

ſtimmten Bezirken mit günſtigerer Erwerbsloſenziffer vorſiecht;
ferner ſollten auch aus dem Artikel 1 der Vorlage, der auch das
Ende der Kriſenfürſorge für beſtimmte Gewerbezweige Landwirt
ſchaft, Forſtwirtſchaft, Gärtnerei, Baugewerbe, Bauſtofferzeugung,
Spinnſtoffgewerbe, Vervielfältigungsgewerbe und Hausgehilfen)
feſtſetzte, das Baugewerbe mit ſeinen Hilfsbetrieben ſowie lie
Bauſtofferzeugung herausgenommen werden. Die Zahl der aus
der Kriſenfürſorge ausſcheidenden Perſonen wurde von Miniſte-
rialdirektor Weigert vorſichtig auf 11 500 geſchätzt. Aber alle dieſe
Beſchwichtigungsverſuche überzeugten den Reichsrat nicht. Namens
der preußiſchen Staatsregierung beantragte Staats
r Weißmann die Ablehnung der ganzen Vor-a g e.

Der Antrag Preußens wurde mit 41 gegen 26 Stimmen an
genommen.

Die Länder wehren ſich dagegen, daß die Arbeitsloſen aus der
Kriſenfürſorge herausgenommen und die Koſten für deren Unter-
ſtützung ihren Wohlfahrtsetats und den Gemeinden aufgepackt
werden. Wenn die Länder und Gemeinden nichts davon wiſſen
wollen, die Unterſtützungslaſt ohne finanzielle Sicherungen dem
Reich abzrunehmen, ſo iſt das nur allzu verſtändlich, denn das
Reich hat abſolut keine Veranlaſſung, die Laſten der Kriſen-
fürſorge von ſich abzuwälzen, da ja die maßgebenden Stellen
ſelbſt mit einem baldigen Rückgang der Koſten für diea Veee bon ken die jetzt zu Dreiviertel vom Reich und
einem Viertel von den Gemeinden getragen werden. rechnen. Die
Koſten für die Kriſenfürſorge bezifferten ſich im Monat Januar
auf 9,276 Millionen, im Februar auf 12,295 und im März auf
16,491 Millionen Mark. Die Koſten für die Erwerbs-
loſenfürſorge betrugen im Januar 111,408 Millionen, im
Februar 104,164 Millionen und im März 97,8 Millionen Mark.
Im Januar wurden von den rund 112 Millionen Erwerbsloſen-
ſürſorgekoſten rund 50 Prozent durch Beiträge gedeckt. Die Ab-
nahme der Arbeitsloſigkeit bedeutet auf der einen Seite Ver-
mehrung der Beitragsleiſtung und auf der anderen Verringerung
der Unterſtützungsausgaben.

Warum unter dieſen Umſtänden ein brutaler Abbau der
Kriſenfürſorge, wenn man nicht lediglich dem Unternehmer-
tum den Gefallen tun will, den Hungerriemen der
Arbeitsloſen enger zu ſchnüren, damit ſich möglichſt
viele und billige Arbeitskräfte zu jedem Preis auf dem Arbeits
markt anbieten.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
wendet ſich mit der nachfolgenden Jnterpellation gegen den
vom Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns begbſichtigten Abbau
der Kriſenfürſorge und gegen die Herabſetzung der Unterſtützungs-
dauer der Erwerbsloſenfürſorge:

„Der Herr Reichsarbeitsminiſter hat durch eine Verordnung
vom 22. April 1927, die am 1. Mai in Kraft getreten iſt, für
einzelne Gewerbe die 37 t e t ützungsdauer aus der Er-
werbsloſenfürſorge auf 26 ochen herabgeſetzt.

Außerdem iſt geplant, für dieſe und weitere Berufe die
Kriſenfürſorge vollſtändig aufzuheben. Ferner ſoll in
allen Bezirken die Kriſenfürſorge aufgehoben werden, wo die Ge-

ſamtzahl der r u 1,5 Prozent der Ge-ſamt bevölkerung während mindeſtens zwei Wochen nicht über-
ſteigt.Durch dieſe Maßnahmen wird für eine große Zahl Erwerbs

loſer mit längerer Erwerbsloſigkeit eine unerträgliche
Lücke in der Gewährung von Unterſtützung geſchaffen.

Jſt der Herr Reichsarbeitsminiſter bereit, die Verordnung
vom 22. April 1927 wieder aufzuheben und die geplante
Aufhebung der Kriſenfürſorge zu unterlaſſen?“

Reichskonferenz der Gemeindearbeiter.
Jn Dortmund begann am Sonntag die 2. Reichskon-

ferenz der im Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
organiſierten Gas, Elektrizitäts- und Waſſer-
werksarbeiter. 145 Delegierten nahmen rund 80 Ver
treter des Verbandsausſchuſſes, des Verbandsvorſtandes und der
verſchiedenen Wirtſchaftsbezirke an der Konferenz teil. Die
Internationale war mit 25 Genoſſen aus der Schweigz, England,
Belgien, Holland, Oeſterreich, Schweden und Norwegen vertreten.
Die Zahl der Gäſte betrug 75, unter ihnen Vertreter des Reichs
kohlenrates, der Wirtſchaftlichen Vereinigung deutſcher Gas
werke, des Verbandes deutſcher Licht- und Waſſerfachbeamten, des
ADGB. und zahlreicher Städte.

Jn ſeiner e wies der Verbandsvorſitzende
Müntner (Berlin) darauf hin, daß Gas, Waſſer und Elektrizität
die drei Grundelemente der modernen Ziviliſation ſind, die Gas
Elektrizitäts- und Waſſerwerksarbeiter alſo eine große Machtdarſtellen. Sie müßten jedoch eingedenk ſein, ba wer über

Macht verfüge, die Grenze ſeiner Macht kennen müſſe. Nach
weiteren Begrüßungsanſprachen des Dortmunder Bürgermeiſters

aul Hirſch und des Vorſitzenden der Gemeindearbeiter-
Internationale, Teven an (London), hielt Profeſſor Lederer
DHeidelberg) einen Vortrag über die wirtſchaftliche Lage Deutſch
lands, wobei er die v 7 der wirtſchaftlichen Lage Deutſch
lands innerhalb der durch Kriegs und Jnflationseinflüſſe ge-
wandelten Weltwirtſchaft darlegte. Zu dieſem Vortrag nahm die
Konferenz eine Entſchließung an, in der es u. a. heißt:

„Das Unternehmertum kommt den Arbeitern bei ihren Be-
ſtrebungen um Verbeſſerung ihrer Lage freiwillig keinen Schritt
entgegen. Jeder Fortſchritt muß abgerungen werden. Hiervon
machen auch die ſtaatlichen und kommunalen Unternehmungen
keine Ausnahme, weil die öffentliche Wirtſchaft von dem Privat
kapital noch immer beeinflußt wird. Die Kämpfe müſſen ge-
führt werden in erſter Linie für Hebung des Realeinkommens
der Arbeitnehmer durch Erhöhung der Löhne und Gehälter und
Verkürzung der Arbeitszeit.

An die Arbeitnehmerſchaft der werbenden Betriebe geht der
Appell, durch gewiſſenhafte Jnnehaltung des Achtſtundentages.
und der höchſtens 48ſtündigen Arbeitswoche jegliche Ueberſtunden-arbeit zu vermeiden. De die Rationaliſierung in Zukunft auch
der arbeitenden Bevölkerung zugute kommt, muß das nächſte Ziel
der gewerkſchaftlichen Arbeit und Kämpfe ſein. Wollen die
Arbeitnehmer der öffentlichen Betriebe die Kämpfe ſiegreich be
ſtehen, ſo müſſen ſie in größerer Geſchloſſenheit als bisher im
Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter zuſammenſtehen

Geologe Hundt (Gerag) behandelte in ſeinem Referat die
geologiſche Grundlage der Grundwaſſerverſorgung Mitteleuropas.
Nach einem weiteren Referat von Profeſſor Chajes (Berlin)
über „Unfallgefahren und Berufskrankheiten der Arbeitnehmer in
den Gas-, Waſſer und Elektrizitätswerken“ nahm die Konferenz
eine Entſchließung an, in der von der Reichsregierung die
beſchleunigte Erweiterung der Verordnung verlangt wird, auf
Grund deren bereits Berufskrankheiten als unfallentſchädigungs
pflichtig anguſehen ſind. Ferner verlangt die Konferenz einen
wirkſamen gewerbeärztlichen Dienſt für die Geſundheit der Ar-
beiterſchaft, vor allem eine Vermehrung der Landesgewerbeärzte-
ſtellen, Schaffung von Aſſiſtenzarztſtellen, Entlaftung der Landes-
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h von Bureauarbeiten und Veröffentlichung der
ahresberichte der Landesgewerbeärgzte.
In ſeinem Referat fertigte Profeſſor Chajes das Gutachten des

mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes, verfaßt von Generalober-
arzt Dr. Blum und Medizinalrat Dr. Birkholz, ab und
machte beiden Aerzten den Vorwurf, ihr Gutachten falſch und
leichtſinnig abgegeben zu haben, wenn ſie, entgegen dem Zugeſtänd-
nis der Arbeitgeber, behaupten, die Arbeit der Gasarbeiter ſei
nicht geſundheitsſchädlich. An Hand von Zahlen wies er nach,
daß gerade die Berufstätigkeit der Gasarbeiter beſonders geſund

r iſt. Außerdem unterſtrich er, daß ſich die Zahl der
rbeiter trotz erhöhter Produktion vermindert habe. So hat ſich

die Zahl der Gasarbeiter von 1922 bis 1925 um 40 Prozent ver-
mindert, während die Produktion um 4 Prozent ſtieg, die Waſſer
werksarbeiter ſind um 10 Prozent zurückgegangen, während ſich
die Produktion um 15 Prozent vermehrte und die Elektrizitäts
arbeiter haben ſich nur um 37 Prozent vermehrt, während die
Produktion um 115 Prozent geſtiegen iſt. Die Jntenſivierung
des Arbeitsprozeſſes bedeutet alſo eine erhöhte Belaſtung der Ar-
beiterſchaft. Die größere Beanſpruchung der Arbeitskraft drückt
ſich deutlich in der Krankheitshäufigkeit und Krankheitsdauer aus.
So betrug im Jahre 1924 bei der Betriebskrankenkaſſe der Gas
werke Berlin die Krankheitshäufigkeit 44,9 Prozent bei einer
durchſchnittlichen Krankheitsdauer von 35 Tagen, dagegen bei der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Berlin nur 39,4 Prozent bei einer
durchſchnittlichen Krankheitsdauer von 29 Tagen. Jm Jahre 1925
iſt die Prozentzahl der Krankheitshäufigkeit an beiden Kaſſen

gleich, dagegen die durchſchnittliche Krankheitsdauer bei
en Gaswerken 31,9 Tage, bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe

nur 27 Tage. Jn ſeinen weiteren Ausführungen ging der Refe-
rent im einzelnen auf die Berufskrankheiten ein.

Die Konferenz nahm u. a. auch eingehend zu den Fragen
der Gasfern- und ElektrizitätsperſorgungStellung. Für die Durchführung kommunaler Gasverſorgung
forderte die nach einem Referat des Stadtbaurats
Oefverberg (Mainz) Belieferung der Bevölkerung mit Gas
durch die öffentliche Hand, in erſter Linie durch die Gemeinden,
Ablehnung jeder Beteiligung privaten Kapitals, Befreiung aller
Kohlenlieferungen an die öffentlichen Gasanſtalten von der
Kohlenſyndikatsabgabe, Errichtung von kommunalen Gemein-
ſchaftswerken zur Verbeſſerung und Verbilligung der Gas-
erzeugung und verteilung, planmäßige Belieferung des geſamten
Verſorgungsgebietes, um ſo den weniger ertragsfähigen, dünn-
beſiedelten Gebieten den Gasbezug zu ermöglichen. Die Erfah-
rungen der letzten Jahre hätten ergeben, daß die öffentlichen Ve
triebe in techniſcher, kaufmänniſcher und ſozialer Beziehung den
privatkapitaliſtiſchen Werken nicht nur vollkommen gleichwertig,
ſondern in der Regel weit überlegen ſind. Ein Grund zur Um-
wandlung von Regiebetrieben in eine andere Rechtsform beſtehe
alſo nicht. Die Reichskonferenz ſpricht daher die Erwartung aus,
daß in allen Parlamenten von der Arbeiterſchaft der Kampf
gegen die Verſuche der Schwerinduſtrie, das geſamte Reichsgebiet
mit Kokereigas zu verſorgen und dadurch die kommunalen Gas-
anſtalten ſtillzulegen, durchgeführt wird.

Jn bezug auf die Elektrizitäts verſorgung forderte
die Konferenz, daß die Verſorgung der privatkapitaliſtiſchen Aus
beutung entzogen und ausſchließlich durch öffentlichrechtlicheKör erſcaſte n betrieben wird. Die moderne Entwicklung in der

Elektrizitätsverſorgung habe die wirtſchaftliche und techniſche
Ueberlegenheit einer kombinierten Exzeugung durch Kohle,
Braunkohle und Akt erwieſen. Deswegen habe die Ver-
ſorgung auch möglichſt über große Wirtſchaftsgebiete hin einheit
lich ie Konferenz verlangt bei der ſtändig ſteigen
den Bedeutung der Elektrizitätswirtſchaft dringend den baldigen
Erlaß eines beſonderen Reichsgeſetzes über die r
liſierun der Elektrizitätswerke. Träger dieſerBetriebe müßten Reich, Staat,
ſein.

Von den Beamten und Angeſtellten fordert die Konferenz im
Anſchluß an ein Referat von Orlop (Berlin) über „Die gewerk-
ſchaftliche Organiſation der Arbeitnehmer in den GEG.Werken“
den Beitritt zum Gemeinde und Staatsarbeiterverband, da nur
durch eine organiſatoriſche Zuſammenfaſſung der Angeſtellten
und Arbeiter eine wirkſame Jntereſſenvertretung geſchaffen werden
könne. Für den Fall eines Streikes erklärt ſich die Konferenz
nach ſcharfem Proteſt gegen die Erhaltung der Techniſchen Not
hilfe durch Gelder der Reichsregierung bereit, die Notſtands
arbeiten durch freie Vereinbarung auf Grund der Verbandstage
und Gewerkſchaftskongreſſe zu vregeln.

Am Schluß der Konferenz wurde noch die Gründung einer
eigenen Sektion der GEW. Arbeiter im Verband der Gemeinde
und Staatsarbeiter beſchloſſen.

Das engliſche Drofſelungsgeſetz.
Die Bergarbeiter mobiliſieren. Selbſt Konſervative gegen

das Geſetz.
London, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Exekutive des britiſchen Bergarbeiterverbandes hat in einer
am Donnerstag in London abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, eine
außerordentliche Delegierten konferenz der Berg-
arbeiter zum 2. Juni einzuberufen. Die Aufgabe dieſer Konferent
iſt: 1. Beſpr der bedrohlichen Lage im britiſchen Bergbau;
2. Diskuſſion des Anti-Gewerkſchaftsgeſetzes; 3. Berichterſtattung
über die Jnternationale.

Das offizielle Kommuniqué weiſt u. a. auch auf die für den
28. Mai nach Paris einberufene Sitzung der BergarbeiterJnter
notionole hin, in der die Stellung des internationalen SekretärsFrank Hodges erörtert werden ſol, und ſtellt feſt, daß die Kon
ferenz in dieſem Zuſammenhange wichtige Entſchlüſſe“
zu faſſen haben wird.

Lundon, 12. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
In der Mittwochnacht hat im Komiteeſtadium über die Einzel

beratung des Gewerkſchaftsgeſetzes ſich eine kleine häusliche
Revolte im konſervativen Lager abgeſpielt. Der
konſervative Abgeordnete Bowden Conneh ſtellte in der Dis-
kuſſion über den S 1 feſt, daß der gegenwärtige Wortlaut prak
tiſch alle Streiks als ungeſetzlich hinſtelle. Er ſchlug
dann eine andere Formulierung vor, die noch von ſieben
teilweiſe ſehr einflußreichen konſervativen Abgeordneten mit-
un terzeichnet wurde. Die Regierung wurde dadurch in eine ſehr
unangenehme Lage verſetzt. Aus den Erklärungen Baldtwins ging
hervor, daß Baldwin dieſer Anregung ablehnend gegenüberſteht.
Der Abg. Sleſſie, der in der Regierung Mac Donalds den juri-
ſtiſchen Poſten des Generalanwalts bekleidete, ſtellte feſt, es ſei
nunmehr wenigſtens darüber Klarheit geſchaffen, daß ein rein
induſtrieller Streik in Zukunft ungeſetzlich ſein würde, wenn ſich
in ſeinem Gefolge irgendwelche Unbequemlichkeiten fiir die All
gemeinheit einſtellten,

Der Konflift in der Norööeutſchen Wollkämmereil.
Vom Reichsarbeitsminiſter ſind zur Beilegung des Lohnkon

fliktes in der Norddeutſchen Wollkämmerei und Kammgarnſpinnerei
auf den heutigen Freitag Verhandlungen anberaumt worden. Das
Miniſterium hat bereits einen beſonderen Schlichter beſtellt.

Jm Lohnkonflikt iſt die Situation für die Arbeiterſchaft (vom
Lohnkonflikt werden etwa 42 000 Arbeiter e ünſtig, wäh

Jrend der Wollkonzern m r muß, daß ſeine ich von Tag
u Tag verſchlechtert. Eine ganze Reihe von Aufträgen mußten
ereits gurückgegogen werden und auch andere Textilbetriebe ſind

in Schwierigkeiten geraten, weil die rnlieferungen ſtocken.
Textilarbeiterſtreik in Mühlhauſen. Jn der Kammgarnſpinnerei

Mühlhauſen ſind 200 Mann der Belegſchaft in den Streik getreten

rovinzen, Kreiſe und Gemeinden



war er geweſen!

Ausſchnitte aus der Geſchichte
des Mitteldeutſchen Senders.

Von Funkvorſteher Karl Minde (Leipzig).
Die von Dr. Erwin Jaeger n Verlage von OskarLaube (Dresden-A. 1) „im gang herausgegebenen

Mitteldeutſchen Monatsbefte r widmen in ihremft 7 dem dreifährigen Beſtehen des mitteldeutſchen Rundfunks
eine Reihe Abhandlungen ir entnehmen dem Heft mit Ge
nehmigung des Herausgebers nachſtehenden Aufſatz.

Der Anfang.
Am Sonnabend, 1. März 1923, nachmittags um 2 Uhr, ſoll

der Betrieb des Rundfunkſenders in Leipzig durch eine kleine
Feier im Meßamt eröffnet werden. Am 24. Februar kommen vor
dem Johannisſtift Sender und Maſchine aus Berlin an. Am
27. finden die erſten Verſuche ſtatt. Die Leitungen zur Maſchine
ſind zu lang. Alſo angefaßt, in Mitternachtsſtunde den Sender
in den Maſchinenraum geſetzt. Neue Verſuche. Die Antenne iſt
g groß. Herunter mit ihr, die Drähte kürzen. Ein koſtbarer

ag verſtreicht. Neue Proben. Wieder kein Erfolg. Die Antenne
muß nochmals herunter. Kaum graut der kalte Wintermorgen,
da hängen die Arbeiter ſchon wieder 25 Meter über dem Dach
auf den beiden dünnen, ſchwankenden Eiſenmaſten. Geſtern
dauerte der Antennenwechſel einen ganzen Tag. Heute ſoll um
2 Uhr der Sender eingeweiht werden. Unmöglich? Nun erſt
recht! Um 810 Uhr hängt die neue Antenne ſchon wieder
droben. Man hat geſtern gelernt. Der Sender ſurrt, die Röhren
lühen. Nichts! Droſſeln müſſen umgewickelt werden. Draht,Faden, Hilfsmittel häufen ſich. Wickeln, wickeln! Wie ſchnell

der Uhrzeiger läuft! Mittag iſt's. Neue Verſuche. Noch nicht
genug Draht auf den Spulen. Weiterwickeln! Drinnen im Meß-
amt verſammeln ſich jetzt die befrackten Herren. Jn dreißig
Minuten ſollen die erſten Reden vom Sender ausgeſtrahlt werden.
Wickeln, wickeln! 2 Uhr 15 neue Probe. 2 Uhr 25: Der Sender
ſchwingt! Er arbeitet. Die Herren können anfangen!

Umbau.
So konnte es im Meßamt nicht mehr weitergehen. Die Ver-

waltung in eineinhalb Buregauräumen, die techniſchen Einrich-
tungen der Poſt im Reſt; der Mikrophonverſtärker in eine Ecke ge
drückt; die Schalter und Meßinſtrumente auf Kiſten genagelt, die
Batterien ſäuredampfende Sammler in langen Reihen
irgendwo aufgeſtellt, die Drähte unter Teppichläufern verlegt, das
Jſolierrohr flachgetreten: wie geſagt, ein unmöglicher Zuſtand.
Alſo umbauen, neu erworbene Räume hinzunehmen; Türen
brechen, Wände herausreißen, Wände verſetzen, Fußböden legen,
Waſſerleitung, elektriſches Licht, Entlüftungsanlagen, Kabelkanäle
einrichten. Jn vierzehn Tagen könnte man es ſchaffen. Aber der
Sendebetrieb? Stillegen iſt ausgeſchloſſen! Draußen im Johanni?-
ſtift, dem Heim der alten Leute, wo der Sender ſteht, iſt noch ein
Raum frei. Dort ſoll muſiziert, rezitiert und geſungen werden.
Es marß gehen!

Das erſte Konzert fand in dem kleinen Raum ſtatt, deſſen Jn
ſaſſin erſt vor wenigen Wochen geſtorben war. Geigenklang und
Flötenton, Celloſang und Kontrabaß ſchwirren nun gegen das
Mikrophon, über den Sender durch Mitteldeutſchland, aber auch
aus dem Fenſter in die nahen Gärten und durch die Tür die weiten
Eänge entlang. locken an hundert Altleuteſtuben, hier leiſe, dort
ſtärker, und in hundert Menſchen, die auf das Ende ihrer Tage
warten, wird das Leben auf einmal wieder lebendig. Mit Bänk-
chen und kleinen Stühlen, mit Pfeife und Strickzeug, mit ſchwar-

em Jetthäubchen und grauem Scheitel, ſo ſetzen ſie ſich neben die
Tür des Muſikzimmers, lauſchen und ſinnen dabei ein bißchen
klatſchen Beifall nach jedem Stück und ſind die allerzufriedenſten
Rundfunkhörer Mitteldeutſchlands.

Woche um Woche verſtreicht. Wer ſprach doch damals von vier
ehn Tagen Baugzeit? Erſt ſtreikten 1924 die Maurer, dann die

Zin.merleute, dann die Maler. Qualvoll langſam reihten ſich die
Arbeiten aneinander. Wo man hinſah, wüſte Unordnung, Schutt,
Abfälle. Und Staub, überall Staub. So ging es acht Wochen
lang. Dann konnte die Technik ihre neuen Räume, die Kapelle
wieder ibren „richtigen“ Beſprechungsraum beziehen. Beides
reichte etwa drei Monate aus. Dann mußten abermals neue
Räume hinzugenommen werden, die einige Zeit genug Platz boten,
dann wieder erweitert wurden, und ſo ging es fort bis auf den
heutigen Tag.

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Copyright by Deutſche VerlagsAnſtalt Stuttgart

6) (Nachdruck verboten.)Ebenmäßig und gerade, nicht dick, aber auch nicht mager, die
Beine wie ſchlanke Säulen, die Hüften ſchmal, und klar die Haut
und glatt, nirgendswo eine Anſchwellung mehr, kein Untätchen
am ganzen Menſchen. Er hätte jubeln können und jubelte doch
nicht. Es laſtete auf ihm wie ein ſteter Druck. Aber das war
natürlich. Das kam von der Geſchichte mit der Olga. Bott im
Himmel, wenn die jetzt nach Berlin kam! Und was ſollte über-
haupt werden

Manfred hatte furchtbare Nächte; er ſchlief wohl, aber ſolcher
Schlaf war Qual. Aus wirren Träumen, die ihn ängſtigten,
fuhr er auf mit einem Schrei. Er lag in Angſtſchweiß gebadet
Wenn er doch nur jemand hätte, dem er ſich anvertrauen könnte!
Aber er hatte niemand. „Vater, Vater!“ Ein Stöhnen entrang
ſich ihm. Nein, er war ja nicht ſchlecht, er wollte das Mädchen ja
nicht im Stich laſſen, gern mal ab und zu, wenn ſie erſt hier war,
ſich mit ihr treffen, aber, aber und er ſchlug ſich vor die Stirn
und nannte fich ſelber einen Eſel. Warum hatte er ihr ſeine
Adreſſe genau angegeben? Er hätte gleich in ſeinem erſten Brief
irgendeine erfinden ſollen; mit der Mutter mußte er verein
baren, daß die ihm poſtlagernd ſchrieb. Es könnte ja vielleicht
ſchwer ſein, hier eine zuſagende Wohnung zu finden, er hatte
noch keine ſtändige, es wäre überhaupt beſſer, daß er ſich die
Briefe ſelber abholte, als daß eine unzuverläſſige Wirtin ſie
während ſeiner Abweſenheit herumfahren ließ. Oh, wie dumm

Dann wären Olgas Briefe nicht an ihn gelangt,
er brauchte ſie nicht zu leſen, und ſie ſelber konnte ihn dann nicht
ausfinden, er war für ſie untergetaucht im weiten Meer der
Stadt auf ewig. Zu ſeiner Mutter würde ſie ja nicht gehen
und bei der nach ihm forſchen; da konnte er ruhig ſein, das tat
ſie nicht, dazu war ſie zu ſtolz. Etwas wie Achtung ſtieg in ihm
auf für ſie, die ihm mit ihren Briefen, in denen ſie ihr Leid
klagte, ihre Angſt ſie ſchrieb, man merkte es jetzt, daß ſie ein
Kind bekam, ſie konnte es nicht verbergen mehr wohl mit den
von Tränen betropften Zeilen an ſein Herz rührte, ſo rührte, daß
er es ſogar äußerlich ſchmerzhaft ſpürte, ihm aber nie einen Vor
wurf machte. Es gab Stunden, in denen er ſie eigentlich be
wunderte; freilich, als ſie es ihm entdeckt hatte, da war er ſchon
damals noch mehr außer ſich geweſen als ſie. Er hatte eine

Dreizehn Maſchinen.
Aber auch am Sender im Johannisſtift ſagte man nach einigen

Monaten: „So kann es nicht weitergehen!“ Faſt täglich zerſprang
einer der Röhrengleichrichter, die den Wechſelſtrom der Eingangs

j maſchine in Gleichſtrom umformten. Die Gleichrichter müſſen ver-
ſchwinden, durch Maſchinen erſetzt werden, die 4000 Volt Gleich-
ſpannung liefern. Vier Stück waren notwendig jedes 11 Zentner
wiegend. Eine unmögliche Laſt für den ſchwachen Fußboden des
dritten Stockwerkes. Alſo Eiſenträger einziehen. Dann rollten
die Maſchinen an und ſtanden bald in Parade ausgerichtet auf
ihren Eiſenträgern. Jnzwiſchen hatten kundige Hände den Sen-
der umgebaut. Von der Anlage der erſten Tage waren nur noch
wenige Einzelteile vorhanden; das meiſte hatte Beſſerem weichen
müſſen. Der erſte Betrieb mit den neuen Maſchinen klappte
nur allzu gut. Ohne Unterbrechung läuft der Betrieb weiter.
Beruhbigt reiſt der Umbauingenieur nach kurzer Beobachtungszeit
wieder ab. Und ſitzt kaum im Zuge, da zeigt die erſte Maſchine
Rundfeuer. Das kann vorkommen. Man wendet die üblichen
Mittel dagegen an. Nichts hilft. Alſo außer Betrieb ſetzen, ge
nauer prüfen, Betrieb mit dem anderen Telegrammenach Berlin. Schon iſt der Jngenieur wieder unterwegs. Als er
in den Betriebsraum tritt, da zeigt ſich auch in dem zweiten Ma-
ſchinenſatz Rundfeuerl Man beſeitigt notdürftig die Fehler
Unterbrechung beſtimmter Drahtwindungen aber die tieferen
Urſachen müſſen geklärt werden. Alſo die kranken Maſchinen
ausbauen, nach Berlin an das Werk ſchicken, durch andere erſetzen.
Sie laufen gut, wochenlang Da wird der Staatsſekretär Bredow
erwartet, der die Eröffnungsrede einer Arbeiter-Funkauſtellung
halten will, die natürlich der Sender ausſtrahlen ſoll. Alles iſt be
reit, die Herren verſammeln ſich im Vortragsſagl. Jn dieſem
Angenblick läuft die Meldung vom Sender ein: „Maſchinen feuern
wieder, ſobald wir auf volle Energie gehen.“ Das hatte gerade
gefehlt, ausgerechnet bei dieſem Vortragl Aber nur Ruhe, nie-
mand etwas merken laſſen! Was bleibt auch anderes übrig in
dieſen drei Minuten? „Mit ſo viel Energie ſenden, als die Ma-
ſchinen noch hergeben.“ Und ſie mußten wirklich nochmals aus
getauſcht werden und die neuen ebenfalls wieder, ſo daß insgeſamt
zwölf mit denen der alten Anlage ſogar dreizehn Maſchinen in
das ſtille Johannisſtift hinaufgewuchtet worden ſind.

Dresden.
Dresden wird einen Sender erhalten. Aber ſeine Künſtler

ſollen ſchon vorher am Mikrophon zu Worte kommen, und zwar
in Dresden ſelbſt. Die Mirag macht die erſten Fernbeſprechungen
des Leipziger Senders. Das war damals, Ende 1924, ein gewagtes
und mühſames Unternehmen. Leipziger Rundfunkbeamte mußten
nach Dresden fahren, dort die mitgebrachten Apparate aufbauen
W gemeinſam mit den dortigen Kräften die Beſprechung durch
ühren.

Jm Dresdener Beſprechungsraum waren die Wände noch ohne
ſchalldämpfende Beſpannung; das neue Bändchen-Mikrophon zum
erſtenmal in Tätigkeit. Wie wird das wohl klingen? Die Ver-
ſtärkeranlage iſt fertig aufgebaut, ſchon quellen die erſten Töne
aus dem ſchönen Flügel. Unbrauchbarl Es „ſcheppert“. Das
Mikrophon umſetzen. Und nun Probe und immer wieder Probe
mit Jnſtrument und Mikrophon, eine, zwei Stunden lang. Ver
lorene Zeit! Es müſſen eben doch Stoffdecken an die Wände. Jn
einer Stunde liegen Teppiche und Läufer in dicken Ballen am
Boden des Aufnahmeraumes. Wer vorher am Röhrenverſtärker,
am Flügel, am Schreibtiſch hantierte, wird jetzt Jnnendekorateur.
Allmählich entſteht das Kriegszelt eines Türkenpaſchas, höchſt wack-
lig an dünnen, dünnen Drähten befeſtigt. Wenn es nur heute
hält! Neuer Verſuch mit Mikrophon und Flügel. Es hat ge-
holfen, die Hauptprobe kann beginnen. Draußen packen ſchon die
Künſtler des Abends ihre Jnſtrumente aus; noch einige Um-
ſtellungen, kleine Aenderungen, und bald ſind die Abhörenden in
Leipzig zufrieden; das Konzert kann beginnen.

Fernbeſprechung.
Der Rundfunk ſitzt nicht nur im Sattel, er kann auch reiten.

Jmmer ſeltener ſind die Störungen auf der Senderſeite geworden.
Alſo darf man an andere Aufgaben wagen

Jeden Sommerſonntag ſpielt Platzmuſik. Jn Dresden, in
Leipzig, in Erfurt, in Eiſenach. Und überall lauſcht das flink und
zierlich gewordene Mikrophon mit und trägt die hellen Klänge über
ganz Mitteldeutſchland. Am nächſten Sonntag wird die Halloren
kapelle in altgeſchichtlicher Tracht im nahen Halle muſizieren. Da

Angſt bekommen, wie ein Kind vor der Rute. Fortlaufen, fliehen,
das war ſein einziger Gedanke geweſen. Gott ſei Dank, daß er
jetzt in Berlin war, weit fort in einer Stadt, die groß und lveit
war wie eine Welt! Aber in der es doch kein Entkommen gab.
Oder doch? Hoffentlich! Aber kein Vorſich-ſelber-Entrinnen.

Wenn man doch die Gedanken los wärel Sie kamen, beſon-
ders des Nachts, wie Mäuſe aus ihren Löchern und machten ſich
an einen heran, als wäre man ein alter Schrank voll Gerümpel,
und begannen zu nagen, bald hier, bald da. Man hörte ihr
Nagen, es machte einen verrückt. Nun war bald Weihnachten,
die Mutter erwartete beſtimmt, daß er zu ihr kommen würde.
Ach ja, er wäre auch gern gefahren, bätte wieder einmal eine
ſorgende Hand geſpürt, aber er konnte doch nicht. Er kornte
doch nicht dort ſein, wenn Olga noch da war. Und wenn die ſchon
hier war? Dann auch nicht. Denn der alte Wilkowſki würde
ihm auf den Leib rücken, ihn zur Rede ſtellen, würde die Hände
ringen und ſchreien: „Was haſt du aus meiner Tochter gemacht
Und die Leute würden ſich umdrehen nach ihm auf der Straße,

kam, ſeines Vaters Grab zu beſuchen, dann rührte der ſich unten
zwiſchen ſeinen Brettern er war ja noch nicht verfault
ſchüttelte die Erde von ſich ab, ſtieg herauf und ſchlug ihm mitten
ins Geſicht.

Nun jährte es ſich bald, daß er zum erſtenmal in die Heilig-
kreuzgaſſe geſchlichen war. Andere taten gleiches; viele. Es ging
ihnen gut. Nur er hatte Pech gehabt nein, Unglück! Er neigte
den Kopf in ſeine Hände und weinte bitterlich. Warum er nur
noch immer dieſe Angſt nicht los werden konnte? Er brauchte
jetzt doch gar keine Angſt mehr zu haben. Die Neuralgien, die
Gliederſchmerzen hatten aufgehört, ſeine frühere Geſichtsfarbe
war wieder da, er hatte Appetit, ihm war nicht mehr übel, die
Augen taten ihm nicht mehr weh; und was ihn zuweilen beſon
ders gequält hatte, er ſah nicht mehr doppelt. Es ging ihm gaut,
ſehr gut, ſogar ausgezeichnet. Ein hübſcher junger Mann. Das
ſagten ihm käglich Mädchen, die auf der Straße an ihm vorüber-
gingen, mit ihren Blicken. Wean er noch einmal nach jhnen um
blickte, hatten ſie auch oft ſich nach ihm umgedreht. Waren ſie
alle käuflich? Alles ſolche, vor denen ſein Vater ihn gewarnt
hatte? Nein, es gab auch harmloſe, junge Geſchöpfe, Mädchen,
die unbewußt ihr Wohlwollen zeigten, freundliche Blicke verſchenk
ten, die liebende und geliebte Frauen werden würden, blühend
ihren Mann beglückten. Ob er auch einmal ſolch eine Frau be
kommen würde? Sicherlich warum denn nicht? Er mußte
nur erſt zuſehen, daß er ſein Examen zuſtande brachte, und daß
er dann bald etwas wurde. Was? Das wußte er ſelber nicht.
Alles war langwierig, ausſichtslos, koſtete Geld. Die Mutter
ſchicte ihm ſowieſo ſchon mehr, als ſie ihm eigentlich ſchicken
konnte; er hatte ſie mehrmals um Aushilfe angehen müſſen, die

muß das Mikrophon dabeiſein. Drahtleitungen werden ausgelegt,
Verbindungen im Stadtkabelnetz e engeſchaltet, beſondere
Drahtwege nach Leipgig geſchaffen, Batterien beſorgt, Fernſprecher
angeſchloſſen; alles faſt in Stunden.Und alle kamen. Erſt die Funkbeamten, die Mikrophon und
Verſtärker aufbauten, dieſen gut gedeckt im Dienſtraum einer Be
hörde. Vorbei war die Zeit der Zentnerlaſten. Aus den Koffern
ſind bequeme Handtaſchen geworden und ihr Jnhalt muß nicht
immer erſt nach Ankunft mit Lötkolben und Flachzange aus
ebeſſert werden Schon klingeln die Fernſprechwecker in beidenTelnngen nach Leipzig, eilen die Probegeſpräche bis an den

Sender. Alles iſt klar.
Dann kommen die erſten Neugierigen, dann die Abſperrmann

ſchaften der Sipo. dann immer mehr Menſchen; Menſchen im
Sonntagskleid, Menſchen, die lachen, flirten, ſchwatzen, ein bißchen
drängen und doch alle fröhlich ſind. t

Bald geht es los. Aber erſt ſchauen ſich noch ein paar Orts
ewaltige die techniſchen Einrichtungen an, hören die Erklärungenber Herr Kapellmeiſter erhält einige Hinweiſe. Draußen ſchlägt

die Uhr; einige einkeitende Worte ſchildern durch das Mikrophon
Ort und Stimmung, dann wird umgeſchaltet, ein Wink, und
die Muſik ſetzt ein.

So und ähnlich ging es dutzendfach im mitteldeutſchen Sende
bezirk. Es entſteht eine Anzahl feſter Beſprechungsſtellen miteigenen Aufnahmeräumen. Juerſt natürlich in Dresden;
echniſch anfangs gegen tauſend Widrigkeiten erkämpft, heute

Kleichwertig neben Leipzig die Sender verſorgend.
Es folgt Weimar, bereits ein Symbol beſtimmter Weſens-

art geworden. Jn ejnem alten Herrenſitz baut ſich der Rundfunk
ſein Neſt und ſpannt von da ſeine Fäden hinüber zum Deutſchen
Nationaltheater. Die Loh Konzerte im grünen Sonders-
hauſen folgen; in Erfurt, in Chemnitz entſtehen Be
ſprechungsräume und vermitteln das Wiſſen heimiſcher Köpfe. Jn
Jena ſpricht Profeſſor Eucken. Kongreſſe tagen, und ihre Reden
verhallen nicht mehr im Saal, um dann, ihrer Unmittelbarkeit
bercubt, in den Zeitungen wiederzuerſtehen; der Rundfunk trägt
das Wort, Beifall und Zuruf untrüglich treu hinaus zu ungezähl
ten fernen Teilnehmern. Das kleine Aue, das ferne Magde-
burg, das nahe Halle werden dadurch neben Leipzig und
Dresden für einige Stunden Rundfunkſtädte. Ganz Mittel
deutſchland ſingt, ſtricht und muſiziert heute in ſeine Sender.

Runöfunk-Kronramme.
Leipzig (Welle 857,1).

Sonnabend: 11 bis 1 Uhr: ekertragung dez Ersttan Sfeier
lichkeiten der Deutſchen Theater Ausſtellnng in Magdeburg 1927. An

e e e erof. Becker a 4ger werben r cchen Präſident Rickelt für die Genoſſenſchaft n er
ferner werden ſpr en VerBühnenangehöriger, Staatsſekretär a. D. Baake r
Deutſcher Volksbühnenvereine, Staatsminiſter a. D. Dr.Bühnenvolksbund und ein Vertreter des Deutſchen
2.50 bis 3.40: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 4.30 bis r:liebertragung des Nachmittagskonzertes des Ansſtelunge rer erDeutſchen Theater Ausſtellung in Magdeburg. 6 bis 6.15 Uhr: Kurt
haſtelſtunde. 6.15 bis 6.30 Uhr: Walter Großmann: „Aus der Praxis
des Arbeiterrechts.“ 6.30 bis 7 Uhr: Funkſchach. Bundesſpielleiter Max

flaum: „Schachwahrheit“. 7 bis 7.30 Uhr: orkämpfer der deutſchen
Sozialpolitit“. Dr. Karl C. Fhgpeini Freiherr von Berlepſch
aattiche Sozialpolitik.“ 7.30 bis 8 Uhr: „Die literart che Form derper“. Dr. Martin Kungath: „Der Operntext im Verhältnis z ſeiner
Vorlage.“ s Uhr: Wetterdienſt. 8.15, Uhr: Symphoniekonzert. 10.30 Uhr:
Preſſe und Sportdienſt. 10.45 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhaufen (Welle 1250).
Sonnabend 11 bis 12.30 Ubr: Uebertragung von Fipeie2.50 bis 3.15 Uhr: Franzöſiſch für Aunfänger. 3.15 biit e Abt Poſtrat

Behrendt, Frl. Moelke: „Eſperanto.“ 3.40 Uhr: etter- und
Börfendienſt. 4 bis 4.30 Ubr: Dr. B
Zentralinſtituts.“ 4.30 bis 5 Uhr: Prof. Dr. Lampe:dex pädagogiſchen Zeitſchriftenliteratur. 5, bis 5.30 ugr
Ja Werßen des deutſchen Beamtentums.“ 5.30 bis 6 re Dr.

ozialverſicherung.“ 6 bis 6. hr: Stud.at Thiel: „Techniſcher Lebrggns für Facharbeiter: Re nie und

.30 bis I
8 eueſte aus

Dr.

Arbeiter-RadioKlub Deutſchlands e. B., Ortsgruppe Ammendorf.
Unſere Baſtelſtunden finden von ſetzt an feden Montagabend 8 Ubr
in der Handwerkerſchule zu Ammendorf ſtatt. Unterricht und Vorträge
für Anfänger finden daſelbſt immer ſtatt. Wir laden einen jeden ein,

mit Fingern auf ihn zeigen, und wenn er nach dem Kirchhof

unſere Baſtelabende zu beſuchen, der Jntereſſe für die Ratiotechnik hat.

e e hundertfünfzig Mark hatten nicht ausgereicht, es reichten ihm
nicht zweihundert, die Kuren hatten immens gekoſtet. Beſonders
Süßkin hatte ihn hochgenommen, an ihm gehangen wie ein Blut-
ſauger. Aber das hatte er ja nun hinter ſich, er konnte ein neues
Leben beginnen.

Mit einem Seufzer hob der junge Mann das Geſicht aus den
Händen: fleißig wollte er ſein, ſo fleißig, daß alle Welt Achtung
vor ihm hatte, und vor allem, er ſelber vor ſich. Daß der tote
Vater nicht mehr aufſtehen konnte und ihm ins Geſicht ſchlagen.
Ach, daß er dieſe Erinnerung doch gar nicht los werden konnte!
Die war faſt eine fixe Jdee. Um Gottes willen nur keine fixen

deen, keine Wahnvorſtellungen, keine neuraſtheniſchen Zuſtände
r hatte ſie geſchildert gefunden in einer der letzten Broſchüren,

die er geleſen hatte. Ach was, Unſinn, das paßte doch alles nicht
auf ihn! Er verſuchte ein lautes, ſeine Nervoſität verſpottendes
Gelächte. Er hatte eben viel zu viel geleſen, ſich, indem er Auf-
klärung ſuchte nein, nicht Aufklärung, Rettung richtig

blöde geleſen. Er war ein Dummkopf, ein kindiſcher Torl Er
lachte abermals, aber das eigene Lachen klang ihm ſo ſchauerlich,
daß er, ſich erſchreckend, die Hand vor den Mund hielt. Aus den
Ecken des Zimmers kam es heran wie Geſpenſter geheimnis-
volle Weſen, die eigentlich tote Dinge waren und doch lebendig,
denn ſie waren es, die ſich dem Tod entgegenſtemmten einem
langſam ſchleichenden, ekenden Tod. Ob ſie den wirklich ſiegreich
abwehrten? Ha, da Queckſilber und Jod in tollem Verein!
Führten ſie nicht einen Tanz auf vor ſeinen Augen? Arſen ge
ſellte ſich zu ihnen und Chrom Salben, Mixturen, Jnjektions-
ſpritzen und Tabletten. Wie ſie tanzten, wie ſie tanzten! Tab-
e drehten ſich dahin wie kleine Rädchen, Pillen rollten wie

erlen.
Durch ſeine Adern fühlte er es wieder rinnen, wie unter den

Händen des Doktor Süßkin, ſeine Muskeln krampften ſich
ſchmerzhaft zuſammen, er glaubte den gleichen Schwindel, das
gleiche Würgegefühl zu ſpüren wie damals. Seine Augen trän-
ten, ſeine Ohren ſauſten. Gott, was doch die Einbildung tat!
Und hier war ja niemand außer ihm im Zimmer und nichts gar
nichts war da, was ihn ſchrecken konnte. Doch, horch, da raſchelte
etwas draußen! Vor ſeiner Tür. Nun pochte es leiſe.

Die Bergmann klopfte ganz anders an, die ſchlug an die Tür
wie mit einem Hammer. Wer war es? Wer vpochte ſo unirdiſch
leiſe? Und doch klang es ſo laut an ſein überreiztes Ohr. Nun
wieder und nochmals. Da ſchrie er, ſich beſinnend: „Herein!“

„Olga 71“ Das ſchrie er noch lauter.
„„Da war ſie. Da ſtand ſie zögernd auf der Schwelle und ſchob
ſich dann langſam herein. Ein Strahl von Freude glitt über ihr
blaſſes Geſicht. „Manfred,“ ſagte ſie, „guten Tag.“ Und fiel
ihm dann aufweinend um den Hals. (Fortſetzung folgt.)
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